
für Balle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,
wiktenberg Schweinit, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Daupt-Geſchſtoſteſe: Bary 42/43. Gesffurt werktage von 7 Rhr frth bis 7 Rhr nachm. a Schriflleitung: Varz 42/48. Sprechſtunde werkkags *12 Uhr miltage.
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Werbt für den Maifeſtzug!
Das Unglaubliche ſcheint in Halke Ereignis zu werden:

die Halleſche Polizei hat einen Maifeiernmzug genechmigt! Aus
wärtige Parteiblätter Werſchrieben die Meldung: „Das Alte
ſtürzt, es ändert ſich die Zeit

Wirklich? Scheinbar ja, ſelbſt bei der Halleſchen Polizei.
Doch bleiben wir hübſch ruhig und kühl bei Betrachtung der
Wendung im Polizeiurſe, auf daß uns Enttäuſchungen erſpart
werden. Wie liegen die Dinge

Die Arbetterbewegung hat auf Grund des Reichsvereins
geſedes ein Recht, Nmzüge zu deranſtalten; die Polizei darf die
Genehmigung nur verſagen, wenn unmittelbare Gefahr für
die öffentliche Sicherheit zu befürchten iſt. Eine ſolche
„Befürchtung“ darf aber nicht bloß in ſchematiſcher „Annahme“
irgendeines Polizeikopfes beſtehen, ſondern muß ſich durch
tatſächliche Umſtände rechtfertigen und beweiſen
baſſen. Soweit die Halleſche Sogialdemokratie in Frage kommt,

iſt eine ſolche Annahme und ein ſolcher Beweis unmöglich
und völlig ausgeſchloſſen, denn eine ruhigere und
beſſer diſgiplinierte Parteibewegung als die Halleſche iſt nicht
denkbar. Die Verleumdungen der Feinde der Arbeiterbewe
gung daß die Halleſche Partei u. a. am berüchtigten Blutſonn
tage Ausſchreitungen begangen habe, werden durch die Tat
ſachen beiſeite geſchoben, daß es lediglich durch das ſcharfe
Vorgehen der Polizei zu Zuſammenſtößen kam, die unter
allen Umſtänden vermieden worden wären, wenn die Wahl
rechtsforderer ruhig und langſam hätten auseinander gehen
können. Gleichviel: die Halleſche Parteileitung und
Parteibewegung trifft nicht ein Tüpfelchen Schuld an
etwa behaupteten Reibungen uſw. Das ſtellt ſogar die Halleſche
Polizei einwandfrei feſt. Als im vorigen Jahre die Genehmi
gung zum Maifeſtzuge nachgeſucht wurde, verweigerte ſie
die Polizei, gab ihr aber folgende Begründung:

Es muß auf den demonſtrativen Charakter der Veranſtal
tung und darauf Rückſicht genommen werden, daß in einer
Stadt von über 180 000 Einwohnern, wie in der Be
völkerung jeder Großſtadt, notoriſch zahlreiche Elemente
vorhanden ſind, die eine ausgeſprochene Neigung zu Skan-
dalen und Widerſetzlichkeiten gegen die öffentlichen Sicher
heitsorgane haben und nur auf die Gelegenheit ſolcher
Veranſtaltungen warten, um ihrer Neigung zu frönen.
Unter dieſen Umſtänden kann die Verantwortung für die
Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit und den Schutz
des Rechtsfriedens der Allgemeinheit bei Zulaſſung des Mai-
umzuges nicht übernommen werden.

Hier iſt mit keinem Wort geſagt, die Sicherheit ſei durch
die Umziehenden gefährdet, ſondern ausdrücklich feſt-

emonſtration des Klaſſenkampfes.
geſtellt, daß nur die außerhalb der Beteiligten ſtehen-

den Elemente Neigung zu Skandalen hätten und auf die Ge
legenheit lauerten, gegen die Veranſtaltung und ihren Schutz
vorzugehen.

Alſo: die Partei hat erſtens ein geſetzliches Recht zum
Umzuge, zweitens Anſpruch auf Anerkennung ihrer bisher
glänzend bewährten Diſziplin, ſo daß wus rechtlichen, ideellen
und materiellen Gründen

die Genehmigung zum Umzuge gegeben werden mußte.
Die bisherige Verweigerung entſprach nicht dem Geſetz, genau
ſo wie die Ueberwachung der geſchloſſenen Mitgliederverſamm-
lungen geſetzwid rig war; wenn ſie dennoch erfolgte, ſo ge
ſchah das lediglich aus der Machtfülle heraus, die der
Polizei vom Klaſſenſtaate eingeräumt worden iſt. Wir lehnen
es daher ab, in der erfolgten Genehmigung die eine Pflicht
war! irgendein Entgegenkommen der Polizei oder auch nur
eine platoniſche Freundlichkeit zu erblicken. Jm Gegenteil: die
CLatſachen bezeugen, daß

die Partei hier wiederum ungerecht behandelt
wurde. Soll der Umzug einen demonſtrativen Wert haben, ſo
muß er durch Straßen gehen, in denen Arbeiterbevölke-
rung wohnt und die als Hauptſtraßen gelten. Die
Polizei verbot das jedoch, ſchrieb, dafür aber Straßen vor,
auf die wir erſteys keinen Pfifferling Wert legen, zweitens aber

eine ſo eng begrenzte Route aufweiſen, daß die Stadt als
ſolche von dem Umzuge gar nichts merken kann. Hier iſt
wieder mit anderem Maß gemeſſen worden, denn andere
Veranſtaltungen, die von „beſſeren Kreiſen“ unternommen
wurden, durften durch die belebteſten Straßen ziehen, und zwar
gerade während des ärgſten Verkehrs in den Mittags-
ſtunden. Die Polizei ſperrte ab, ſchützte den Umzug und
ſorgte für Ordnung, während ſie jetzt der Sozialdemokratie die
ſtillkten Vormittagsſtunden diktatoriſch vorſchrieb. Die
Moral von der Geſchicht: bei den bürgerlichen Elementen wurde
der Zweck der Demonſtration liebevoll gefördert, bei der
Sozialdemokratie wird er durch die Beſchränkungen planmäßig
und ſchroff ge hindert das iſt der kleine polizeiliche Unter-
ſchied. Darüber iſt noch nicht das letzte Wort geſprochen.

Trotzdem aber:

dir Halleſche Arbeiterbewegung hat nunmehr die Pflicht, den
Maifeſtzug zu einer gewaltigen Demonſtration zu machen!

Was die Demonſtration grundſätzlich für die Arbeiter
klaſſe bedeutet, iſt im unten folgenden Artikel dargelegt. Was
ſie praktiſch gerade für die Halleſchen Arbeiter zwingend
und wertvoll macht, ergibt ſich aus der Notwendigkeit, jedes
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Die Maidemonſtration.

Es iſt kein Zufall, daß die Vertreter des internationalen
Proletariats, als ſie 1889 in Paris zuſammentraten, gerade
den Achtſtundentag in den Mittelpunkt ihrer Forderungen
an die bürgerliche Geſellſchaft ſtellten und beſchloſſen, dafür
durch die Maifeier alljährlich zu demonſtrieren. Die Ver-
kürzung der Arbeitszeit bildet gleichſam die Kernfrage des
Arbeiterkampfes, wie denn in der übermäßig langen
Arbeitszeit die Unerträglichkeit des Kapitalismus am ſchärfſten
verkörpert wird. Jm Kapitalismus gilt der Arbeiter nicht als
Menſch, ſondern nur als Maſchine zur Mehrwerterzeugung;
ſeine Geſundheit wird gebrochen, ſeine körperliche und geiſtige
Kraft vernichtet, ſeine Lebenskraft zugrunde gerichtet, nur um
den Profit zu vermehren. Der Achtſtundentag, der ihn hindern
ſoll, mehr als ſeine alltägliche Arbeitskraft abzugeben, bedeutet
die Wiederherſtellung ſeiner körperlichen und
geiſtigen friſchen Kraft, bedeutet die Gelegenheit, ſich
als Menſch zu entwickeln und zu betätigen, bedeutet Zeit für
Bildung und Organiſationsleben.

Der Achtſtundentag wäre deshalb noch nicht unvereinbar mit
dem Kapitalismus; er braucht den Kapitalprofit nicht
oder kaum anzutaſten. Wenn ein Arbeiter ſeine friſche
Kraft bewahrt hat, kann er mit mehr Energie arbeiten und in
derſelben Zeit mehr leiſten, als derjenige, der müde und kör-
perlich zerrüttet ſich durch endloſe Stunden hindurchſchleppt.
Die Erfahrung lehrt, daß bei den bisherigen Verkürzungen der
Arbeitszeit die Produktion ſich infolge der gleichzeitigen Steige
rung der Jntenſität der Arbeit kaum verringert hat. Wie iſt
es dann zu erklären, daß die Kapitaliſtenklaſſe nicht frei
willig dieſer Forderung des Proletariats zuſtimmt? Weil
ſie weiß; der Gewinn an Körperfriſche, an geiſtiger Bildung

und freier Zeit würde die Arbeiter raſcher in den Stand ſetzen,
die Kapitalherrſchaft zu beſeitigen. Daher iſt im
Guten von der Bourgeoiſie nichts zu erwarten; daher kann
den Unternehmern jede Verkürzung der Arbeitszeit nur durch
Kampf, durch angeſtrengten, zähen Kampf abgerungen
werden.

Zu dieſem Kampfe hat das Proletariat ſeine Organe, die
politiſche Partei und die Gewerkſchaft, die ſchon
manch wichtige Verbeſſerung errungen haben. Wozu aber nun
neben dieſem unmittelbar praktiſchen Kampfe für die Ver-
kürzung der Arbeitszeit auch noch eine Demonſtration
Iſt ſie nicht mindeſtens ein überflüſſiger Luxus?

Die Demonſtrationen gehören zu den mäch-
tigſten Kampfmitteln des Proletariats. Ja,
wenn der Klaſſenkampf mit einem regelrechten Krieg zweier
Armeen zu vergleichen wäre, dann bildeten Demonſtrationen
gegen die ernſthaften Schlachten, worin um beſtimmte Poſitio
nen gerungen wird, nur unweſentliche Scheinmanöver. Aber
es handelt ſich bei uns nicht um einen ſolchen Krieg. Die Herr-
ſchaft des Kapitals beruht auf der Unwiſſenheit, der Gleich-
gültigkeit, der Furcht, dem Mangel an Klaſſenbewußtſein bei
der Maſſe der Ausgebeuteten. Unſer Kampf iſt in erſter Linie
Sammlung der großen Armee des Proletariats,
das unmittelbare Ziel unſerer Anſtrengungen iſt Steige-
rung der proletariſchen Macht. Da gilt es, die
Schlafenden aufzurütteln, die Unwiſſenden zu belehren, die
Gleichgültigen zu begeiſtern, den Furchtſamen Mut einzu-
flößen und alle mit Zuverſicht, Solidarität und Klaſſenbewußt-
ſein zu erfüllen. Zu dieſem Ziele können die Demonſtrationen
oft noch mehr beitragen als die anderen Kampfmethoden. Sie
rufen unſere Forderungen, unſere Jdeale in die Welt hinaus,
ſo daß jeder ſie hören, jeder ſich damit beſchäftigen muß, ſie
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Recht in Anſpruch zu nehmen, das uns ſogar der Klaſſenſtaat

und ſeine Polizei nicht verweigern darf. Selbſt in dem poli
zeilich beſchränkten Umfange muß durch eine wuchtige Demon-
ſtration ein für allemal den Arbeiterfeinden die Waffe der
giftigſten Verleumdung: die Sozialdemokratie ſei eine Horde
ſkandalierender Elemente, aus der Hand geſchlagen werden.
Daß Diſziplin gehalten wird, ja daß gerade die Sozial
demokratie muſtergültig für Ruhe und Ordnung ihrer
Veranſtaltungen ſorgt, iſt ſelbſtverſtändlich. Man nehme ſich
nur in andern Kreiſen ein Beiſpiel an ihrl Aber impo
nierend kann es nicht wirken, wenn nur einige Hundert
wider Klaſſenherrſchaft und kapitaliſtiſche Unknltur demon-
ſtrieren, nein: es müſſen unabſehbare Tauſende ſein!

Auf drum! Rüſtet einen Aufzug, wie er der ſtolzen Halleſchen
Arbeiterbewegung würdig iſt!

Ueberdies: eine gewaltige Beteiligung muß der Halleſchen
Polizei

den Maſſenwillen für gleiches Recht offenbaren!
Die Arbeiterklaſſe gibt ſich keiner Täuſchung hin, daß das Poli
zeiſyſtem im Grunde bleibt, was es war und was es iſt. Sie
rechnet damit, daß khr die Polizei macht in jedem Augenblick
ihr Recht wieder verſagen kann. Aber das ſoll ihr ſauer ge
macht werden! Deshalb hat der Wille der Maſſen zur Gleich
berechtigung ſich ſo unzweidentig und ſcharf in gewaltigen
Kundgebungen zu erweiſen, auf daß allerſeits kund wird
die einige und difziplinierte Arbeiterklaſſe iſt eine Mag

Und noch eins! Die Geſetze der Demonſtration wirken nicht
nur nach außen! Jm Gegenteil: ihre Wirkung auf die
Teilnehmer ſelber iſt uns bei weitem das wichtigſte. Die
Klaſſengenoſſen lernen wieder in Reih und Glied marſchieren,
erfahren wieder, daß ihre politiſchen und wirtſchaftlichen Ziele
zum engſten Zuſammenſchluß drängen. Die Einheit des
Klaſſenkampfes wird gefördert, die Gemeinſamkeit
der Klaſſenkämpfer vertieft.

Die Macht der Arbeiterbataillone wird geſtählt!

Das iſt es, was uns not tut. Dies Ziel zu fördern, benuses
wir jedes Recht, das uns tauglich erſcheint.

Der 1. Mai iſt ein Demonſtrationstag für den Aufſtieg der
Arbeiterklaſſe!

Die Feinde ſollen uns fürchten lernen, die Freunde
ſollen herangezogen werden, die Gleichgültigen
müſſen wir aufrütteln, die Kampfgenoſſen müſſen
wir begeiſtern.
Rüſtet den Demonſtrationszug!
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lenken die Aufmerkſamkeit auf ſich, ſie führen den noch bei-
ſeite ſtehenden Arbeiter unſere Macht, unſere Maſſen vor
Augen, rütteln ſie auf, reißen ſie mit, und ſo werden immer
neue Maſſen geſammelt.

Die Demonſtration ergänzt dabei die anderen Kampfformen.
Wenn eine Forderung durch einen unmittelbaren Kampf er-
rungen werden kann, braucht man dafür nicht noch zu demon-
ſtrieren. Die Demonſtration tritt vor allem da auf, wo direkt
wenig zu machen iſt, wo das Ziel noch fern liegt oder der direkte
Kampf unmöglich iſt. Daher hat die Maidemonſtration eine
große Bedeutung dort, wo eine regelmäßige politiſche und ge-
werkſchaftliche Aktion des Proletariats ausgeſchloſſen iſt; in
Ruſſiſch-Polen z. B. war ſie das mächtigſte Mittel, vor der
Revolution die erſten Arbeiterklaſſen zu ſammeln und mit
Selbſtvertrauen zu erfüllen.

Aber nicht nur auf das Proletariat, auch auf das Bürger
tum übt die Demonſtration ihre Wirkung aus. Die Bour-
geoiſie betrachtet die Arbeiterklaſſe als die Maſſe, die zum

Schuften geboren iſt und dazu beſtimmt, ohne Murren ewig
dasſelbe Sklavenjoch zu tragen. Sie wird erſt nachgiebig
gegenüber den Forderungen der Arbeiter, wenn dieſe ihre Macht
zeigen. Was ſie an Verbeſſerungen zugeſteht, hängt davon ab,
wie ſtark ſie das Proletariat einſchätzt; wo es ſich ſchwach und
furchtſam zeigt, wird es ſicher wenig gewinnen. Jn der poli-
tiſchen Bewegung bilden die Demonſtrationen oft das einzige
Mittel, durch Ausübung eines moraliſchen Drucks auf die herr-
ſchende Klaſſe, mehr Rechte zu erobern.

Die Maidemonſtration iſt, vor allem durch den Widerſtand,
den die Vourgeoiſie der einfachen Kundgebung für den Acht-
ſtundentag entgegenſtellte,
zur allgemeinen Demonſtration des Klaſſenkampfes geworden.
Da muſtern wir, da muſtert auch die Vourgeoiſte, wie ſtark die



beiderſeitige Macht in den Maſſen iſt wie mächtig ſchon der
Geiſt der Rebellion, wie ſtark einerſeits noch die alte Zufrieden
heit; wie groß die Furcht der Lohnſklaven, wie feſt der Griff
des übermächtigen Kapitals, aber auch wie hoch geſtiegen der
Trotz des Proletariats, das ſich ſei es im Guten oder im Böſen,
dieſen einen Tag im Jahre für ſeine Weltfeier nehmen will.
Die Wucht der Maidemonſtration iſt ein weſentliches Merkmal
für die Erkenntnis der gegenſeitigen Kraftverhältniſſe im
Klaſſenkampf.

Jn Deutſchland iſt die Maifeier lange nicht geweſen, was ſie
ſein ſollte. Die Furcht der leitenden Kreiſe zuerſt der
politiſchen, ſpäter der Gewerkſchaftsführer daß die Arbeiter
klaſſe den daraus erwachſenden Konflikten nicht gewachſen ſein
würde, führte dazu, daß ſie von der Durchführung der Arbeits
ruhe abrieten. Da und dort wurde ſogar der Matifeier ſyſte
matiſch entgegengearbeitet; man ſagte: was bringt ſie uns ein?
Nichts als Gefahren, denn die Unternehmer ſperren dann aus
und leeren unſere Kaſſen. Alſo Schluß mit der Maifeier! Wie
unrichtig dieſe Anſchauungsweiſe iſt, erhellt ſchon aus dem oben
dargelegten. Es zeugt von einer ſehr beſchränkten Auffaſſung,
nur nach den unmittelbaren Reſultaten zu fragen. Die weite-
ren, entfernteren Wirkungen ſind oft noch wichtiger, und wenn
man das Ganzge betrachtet, ſtellen ſich oft augenblickliche Ge
winne als faſt wertlos, ſcheinbar reſultatloſe Aktionen nachher
aber als äußerſt wertvoll heraus. Die erſten Vorkämpfer ſehen
oft keine direkten Refultate, und doch baut ſich alles ſpäter Er
rungene auf ihre opfervolle Arbeit auf. (Man denke nur an
Laſſallel) Jdealismus, Begeiſterung, Aufopferung für unſere
„Jdeale, Demonſtrationen für unſere Ziele, bringen in Wirk-
lichkeit ſehr viel ein; denn was man praktiſch erringt, hängt
davon ab, wie hoch die Bourgeoiſie die Macht des Proletariats
einſchätzt.

Man kann die Geringſchätzung der Maifeier verſtehen aus
einer Zeit, wo man glaubte, durch den direkten Kampf immer
mehr erringen zu können alſo als einen Wahn vergangener
Zeiten. Aber ſeitdem haben ſich die Verhältniſſe gründlich ge
ändert. Die gewerkſchaftliche Aktion wird durch die Konzen-
tration der Unternehmermacht immer mehr lahmgelegt. Zur
gleichen Zeit herrſcht auf dem politiſchen Gebiet die nackte
Reaktion, die jeden Gedanken an eine geſetzliche Verkürzung der
Arbeitszeit vorerſt ausſchließt. Damit tritt für Deutſchland die
Gültigkeit der Regel ein, daß die Demonſtration um ſo wich-
tiger und nötiger wird, je mehr ſich der direkte Kampf für eine
Reform ſchwierig oder ergebnislos zeigt und ihre Eroberung
mehr in die Ferne gerückt erſcheint. So ſehen wir hier gerade
in den letzten Jahren einen ſteigenden Umſchwung der Geiſter
im Proletariat nimmt allerorts die Begeiſte-
rung für die Maifeikr und die Arbeitsruhe zu
und die Widerſtände in der Arbeiterbewegung verſchwinden.
Jedes Jahr wird die Demonſtration wuchtiger; immer mehr
zeugt ſie von der wachſenden Einſicht, daß nur Begeiſterung
und trotziger Kampfesmut das Proletariat vorwärts bringen
können.

Und noch in anderer Hinſicht iſt es für das Proletariat wich-
tig, ſeine Maidemonſtration möglichſt eindrucksvoll zu geſtal-
ten. Sie iſt von ihrem Urſprung an eine weſentlich inter
nationale Demonſtration. Während die Arbeiter in den
politiſchen und gewerkſchaftlichen Kämpfen in nationalen Ver
bänden auftreten mußten, weil der Feind, die Bourgeoiſie, auch
national getrennt organiſiert war, bildete die Maifeier eine
Gelegenheit, die internationale Einheit des geſamten kämpfen-
den Proletariats zu betonen. Und dieſe Betonung bekommt
immer mehr eine praktiſche Bedeutung. Gerade in den letzten
Jahren wächſt die Gefahr völkermordender Welt-
kriege und die Bourgeoiſie verſucht, die Arbeiter zu ihren
Zwecken chauviniſtiſch gegeneinander zu verhetzen. Gegenüber
dieſer Gefahr bildet die Maidemonſtration die alljährlich
wiederkehrende

Friedensdemonſtration des geſamten internationalen
Proletariats.

Von der Macht dieſer Demonſtration hängt es weſentlich gb,
inwieweit das Großkapital ſeine Kriegsgelüſte bezwingen muß.
Jeder, der durch ſeine Teilnahme die Maidemonſtration wuch-
tig und impoſant geſtaltet, ſetzt daher ſeine Perſon für die
höchſten und unmittelbarſten Lebensintereſſen des Proletariats
ein!

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 27. April 1912.

JeſuitenJnterpellation.
Reichstagsbrief. C. B. Man konnte geſpannt ſein,

wie ſich die Regierung des Herrn v. Bethmann Hollweg aus
den Schwierigkeiten des bayeriſchen Jeſuitenerlaſſes retten
würde, und wie die konſervativ-klerikale Freundſchaft dieſe
Probe zu beſtehen vermöchte? Die zwei Fragen haben heute
bei der Behandlung der Jeſuiteninterpellation ihre Beant-
wortung gefunden. Der Reichskanzler iſt auf dem beſten
Wege, ſich mit ſeinem bayriſchen Kollegen zu verſtändigen, wie
auch nicht anders zu erwarten war. Der Bundesrat wird, ſo
teilte Herr v. Bethmann Hollweg in ſeiner Antwort mit, zu
einem bayriſchen Antrag Stellung zu nehmen haben, der eine
Definition über den Begriff der Ordenstätigkeit verlangt. Es
läßt ſich leicht erraten, in welche Richtung und zu weſſen
Gunſten die Definition erfolgen wird. Bisher find ſich Berlin
und München vielleicht noch nicht ganz einig. Es war wenig-
ſtens heute ſehr luſtig, anzuhören, wie in einem nicht unwich-
tigen Punkte der bayeriſche Bevollmächtigte Graf Lerchenfeld
das genaue Gegenteil von dem ſagte, was zuvor in der Be
antwortung der Jnterpellation mitgeteilt war. Herr v. Beth-
mann Hollweg hatte erklärt, er habe von dem bayeriſchen Er
laß erſt durch die Zeitungen Kenntnis bekommen. Da ſtand
nachher an der Spitze des anderen Bundesratstiſches Graf
Lerchenfeld auf und wußte in ſeiner Rede zu melden, daß die
baveriſche Regierung vor Ausgabe des Erlaſſes bereits alle
Bundesregierungen verſtändigt hatte! Der Widerſpruch fand
keine Aufklärung.

Die Einigung im Schoße der ſchwarzblauen Regierung wird
auch nicht etwa durch eine Störung im Verhältnis der blau-
ſchwarzen Parteien getrübt werden. Entſagungsvoll waren
ſowohl Graf Weſtarp, als Sprecher der Konſervativen, wie
Herr Mumm, der Redner der Antiſemiten und anderer prote-
ſtantiſcher Jeſuiten; beide verſicherten, daß ſie hoch erfreut
über den Verlauf der böſen Angelegenheit ſeien

Die Jnterpellation war von den Nationalliberalen Dr.
Junck begründet worden, der lediglich eine rechtliche Ausein-
anderſetzung bot und im Jntereſſe des Reichsgedankens die ver-
ſchiedenartige Auslegung von Reichsgeſetzen in den einzelnen
Bundesſtaaten bedauerte und zurückwies. Viel weniger vor-
ſichtig war im Laufe der Beſprechungen ſein Fraktionskollege
Dr. Ortmann, der eine nicht eben geiſtreiche und ebenſowenig
geſchickte Kulturkampfpauke hielt. Die Auffaſſung unſerer
Partei, die klar und einfach gegeben iſt durch unſere Grund
ſätze und durch unſere langjährige Aktion, vertrat unter großer
Aufmerkſamkeit des Hauſes in gewandter Rede unſer alter
Kämpfer Blos. Das Zentrum leiſtete ſich eine ſtaats

männiſche Rede durch Herrn Spahn und eine waſchechte Agi-
tationsrede durch ſeinen Nachbarn Groeber. Er fand Unter
ſtützung beim Polen v. Morawski, während im ſchwarzblouen
Block nur Herr Mertin die Reichspartei eine Extratour tanzen
ließ. Der Fortſchrittler Dr. Dove verlangte in ruhiger und
verſtändiger Rede, daß die Einzelregierungen mit der Reichs
regierung in ſolchen Fällen Verſtändigung ſuchen ſollten.

Der Seniorenkonvent des Reichstages traf am
Freitag für die nächſte Zeit einige geſchäftliche Dispoſitionen.
Der Etat der Reichseiſenbahnen, der auf der Tagesordnung
ſteht, wird noch einige Tage in Anſpruch nehmen. Dann ſoll
der Kolonialetat in dritter Leſung zur Beratung geſtellt wer
den. Darauf wird der Abſchnitt der Geſchäftsordnung, der von
der Geſchäftsordnungskommiſſion bereits fertiggeſtellt iſt, zur
Beratung kommen. Die weiteren Dispoſitionen hängen davon
ab, wie die Arbeiten der Budgetkommiſſion fortſchreiten. Vor-
ausſichtlich werden dann zunächſt die Etats des Reichskanzler-
amts und des Auswärtigen Amts in Angriff genommen
werden.

Die Reaktion im Dreiklaſſenhauſe.
Jn der preußiſchen Dreiklaſſenſtube gab es am Freitag bei

der Fortſetzung der Generaldebatte zum Etat des Miniſteriums
des Jnnern ſtürmiſche Szenen. Abg. Freiherr v. Zedlitz,
der diesmal an Scharfmacherei das Menſchenmöglichſte leiſtete,
begnügte ſich nicht damit, die Hilfe von Polizei, Militär und
Gerichten gegen die Sozialdemokratie anzurufen, ſondern er
ging auch in einer unerhört provokatoriſchen Art gegen die
ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Hauſes vor. Mit kühner
Stirn warf er Liebknecht vor, daß er den „traurigen Mut“
gehabt habe, „Rußland zu beleidigen“, behauptete er, daß die
ſozialdemokratiſche Fraktion das geiſtige Niveau des Hauſes
herabdrücke, verſtieg er ſich ſogar dazu, die Sozialdemokraten
und Fortſchrittler mit Hehlern und Stehlern zu ver-
gleichen. Der Präſident hielt es nicht für nötig, gegen dieſe
Beſchimpfungen einzuſchreiten, und ſo blieb den Sozialdemo-
kraten nichts anderes übrig, als zur Selbſthilfe zu greifen.
Jn einer erregten Geſchäftsordnungsdebatte nagelte Genoſſe
Hirſch das Auftreten des Freiherrn v. Zedlitz und das par-
teiiſche Verhalten des Präſidenten feſt. Er wies nach, daß
die Sozialdemokraten, wenn ſie auch nur halb ſo
ſcharfe Ausdrücke gebrauchen, regelmäßig zur Ordnung
gerufen werden, während die Gegner ſich alles gegen ſie er-
lauben dürften. Durch ſein direktes Eintreten für Freiherrn
v. Zedlitz bewies der Präſident v. Erffa, daß er nicht gewillt
iſt. ſein Amt in unparteiiſcher Weiſe zu führen. Ganz offen-
ſichtlich hatte es der Abg. v. Zedlitz auf eine ſyſtematiſche Her-
ausforderung der Sozialdemokraten abgeſehen, er wollte wieder
einmal nach außen den Anſchein erwecken, als ob die geſchäfts
ordnungsgemäßigen Mittel nicht ausreichten. Der nächſte
Redner, der konſervative Abg. Graf v. d. Gröben, war denn
auch ſo offen, dem Verlangen nach weiteren Verſchärfungen
der Geſchäftsordnung Ausdruck zu geben.

Abgeſehen von dem Polen Seyda, der eine große Reihe
behördlicher Uebergriffe zur Sprache brachte, ergingen ſich
ſämtliche Redner in ſcharfmacheriſchen Forderungen. Sogar
der nationalliberale Abgeordnete Dr. Friedberg ver
ſchmähte es nicht, ſeinem Verlangen nach einem ſtärkeren
Schutz der Arbeitswilligen Ausdruck zu geben. Die Debatte
legte wieder einmal Zeugnis davon ab, wie die Tribüne des
Landtages mißbraucht wird, um reaktionäre Pläne gegen die
Arbeiterklaſſe zu ſchmieden.

Sonnabend ſoll die Debatte beendet werden. Die Sozial
demokraten wird man in bekannter Freundlichkeit mundtot
machen, nachdem noch ein weiteres halbes Dutzend Scharf-
macher auf ſie losgelaſſen ſein werden.

Die Geſchäftsordnungsreform des Drei-
klaſſenhauſes wird eifrig weiter betrieben. Jn der
Freitagsſitzung der Geſchäftsordnungskommiſſion gaben die
Konſervativen plötzlich dem Wunſch nach einem Diätengeſetz
Ausdruck, wobei ſie das famoſe Diätengeſetz des Reichstages
als Muſter angeſehen haben wollten. Namentlich lag ihnen
an der Einführung von Anweſenheitsgeldern und der Frei-
fahrt. Nun ſcheiterte dieſes Projekt an dem Einſpruch des
fortſchrittlichen HKommiſſionsmitgliedes, das ausführte, daß
eine ſolche Beratung über den der Kommiſſion geſtellten Auf
trag hinausgehe.

Dann wurde die Reform des Jnterpellationsweſens beraten.
Es wurde beſchloſſen, daß die Jnterpellation ſpäteſtens in der
übernächſten Sitzung auf die Tagesordnung geſtellt und die
Frage an den Miniſter gerichtet werden müſſe, ob und wann
er die Jnterpellation beantworten wolle.

Weiter wurde auf konſervativen Antrag beſchloſſen, daß das
Haus ſelbſtändig die Beſprechung einer Jnterpellation be
ſchließen könne, wenn der Miniſter innerhalb 30 Tagen nach
Einbringung der Jnterpellation entweder ihre Beantwortung
abgelehnt oder ſich darüber nicht geäußert hat.

Der Kriegsminiſter muß gehen.
Vor einigen Tagen noch war das Verhältnis zwiſchen dem

Kriegsminiſter und der regierenden Partei, dem Zentrum,
völlig ungetrübt. Herr v. Heeringen ſtrahlte vor Ver-
gnügen, als ihm am Dienstag der Zentrumsführer Dr.
Spahn verſicherte, das Zentrum werde die Wehrvorlagen mit
Haut und Haaren ſchlucken. Doch des Lebens ungetrübte
Freude ward keinem Sterblichen zuteill Jm Reichstage hat
man ſich ſchon recht häufig über den Duellunfug unterhalten.
Der kluge Herr v. Einem hat es als Kriegsminiſter ſtets ver
ſtanden, ſich bei dieſer kitzlichen Frage um eine klare Antwort
herumzudrücken. Dieſe Gabe hat Herr v. Heeringen offenbar
nicht; im Gegenteil: man hat oft das Gefühl, daß er mehr dem
Elefanten gleicht, der in einen Porzellanladen geraten iſt. Mit
den Manieren, die in der Tätigkeit auf dem Exerzierplatz wur
zeln, kommt man im Reichstage nicht weit. Die Art, wie vor
einigen Jahren der General Deimling im Reichstage abge-
ſchüttelt wurde, hätte für Herrn v. Heeringen eigentlich eine
Warnung ſein können. Allein der Mann iſt durch und durch
Nur-Soldat, die Wünſche ſeines Kriegsherrn ſind ihm un-
bedingter Befehl. Daß die Offiziere eine beſonders ſenſible
Ehre haben, ſteht für ihn ohne weiteres feſt, und daraus er-
klärt es ſich auch, daß er keinen Offizier dulden will, der den
in dieſen Kreiſen geltenden Raufkomment nicht als ver-
bindlich anerkennt.

Bisher ſind der Heeresverwaltung mit dieſer Auffaſſung
ernſte Schwierigkeiten nicht erwachſen. Jn dem Falle Sambeth
handelte es ſich aber um einen katholiſchen Sanitätsoffi-
zier, der es aus religiöſen Gründen ablehnte, einem
Duellwüteriche zu Willen zu ſein. Hier mußte ſich der Kriegs-
miniſter auf den lebhafteſten Widerſpruch des Zentrums ge-
faßt machen. Die ganze Art ſeines Auftretens war aber ge-
radezu provozierend. Als ihm Herr Gröber mit geballten
Fäuſten gegenüberſtand, hätte Herr v. Heeringen erkennen
müſſen, daß er ſich diesmal in der Antwort, vergriffen hatte.
Vielleicht glaubte er, daß die „Volksſeele“, die im Zentrum ins
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Kochen geraten war, ſich bis zum anderen Tag wieder abgekühlt
haben würde. Darin hatte er ſich getäuſcht. Nicht als ob es
dem Zentrum nun gerade auf eine beſonders harte Sühne für
den Fall Sambeth ankäme, aber man muß die günſtige Ge
legenheit beim Schopf ergreifen, dem katholiſchen Volke zu
zeigen, wie das Zentrum eifrig darüber wacht, daß die chriſt
lich-katholiſchen Gefühle nicht verletzt werden. Wie muß der
Glorienſchein wachſen, mit dem ſich das Zentrum umgibt, wenn
ein preußiſcher Kriegsminiſter ihm zum Opfer gebracht. wird.

Kriegsminiſter v. Heeringen muß gehen, darüber beſteht
nach der ſcharfen Erklärung des Abg. Dr. Spahn kein Zweifel.
Mit dem Miniſterwechſel tritt aber nicht ein Wechſel im
Syſtem ein, wird die kritiſierte kaiſerliche Ordre nicht auf-
gehoben. Vielleicht hat ſich Herr v. Heeringen ſeinen Abgang
etwas rühmlicher vorgeſtellt, aber er mag ſich tröſten mit
Bülow und Dernburg, denen es nicht anders gegangen iſt.
Auch Namen für den Nachfolger Heeringens werden bereits
genannt, in erſter Linie General Sixt v. Arnim, der
vordem Departementsdirektor im Kriegsminiſterium war.
Das Zentrum iſt regierende Partei, wer nicht nach ſeiner
Pfeife tanzt, der kann nicht länger ſeines Amtes walten, und
muß den Säbel mit dem Regenſchirm, die Pickelhaube mit dem
Zylinderhut vertauſchen.

Die erſte Reichstagsnachwahl.
Jmn 2. Oldenburgiſchen Reichstagswahlkreiſe wurde am

Freitag ſür den kürzlich verſtorbenen freiſinnigen Abgeord
neten Traeger eine Nachwahl vorgenommen. Der Wahl-
kampf war ſcharf; vier Kandidaten warben um das Mandat.
Von unſerer Seite kandidierte wieder Genoſſe Paul Hug, der
vor 25 Jahren, bei den Faſchingswahlen 1887, zum erſten
Male als Reichstagskandidat auf den Schild erhoben wurde.
Die freiſinnigen Wahlmacher glaubten, mit der Kandidatur
Dr. Wiemers einen beſonders glücklichen Griff getan zu
hoben, ſtießen damit aber nicht nur einen erheblichen Teil der
eigenen Parteigenoſſen im Wahlkreiſe vor den Kopf, ſondern
riefen noch zwei bürgerliche Gegenkandidaten auf die Wahl-
ſtatt: den nationalliberalen Hamburger Rechtsanwalt Dr.
Albrecht und den Bündler v. Hammerſtein.

Ueber die am Freitag erfolgte Erſatzwahl wird gemeldet:
Oldenburg. Bei der Erſatzwahl im zweiten olden-

burgiſchen Wahlkreis Varel-Jever erhielt der Sozial-
demokrat Hug 12125, Dr. Wiemer (Fortſchr. Volksp.)
10 854, Dr. Albrecht (natl.) 1883 und Freiherr v. Ham-
merſtein (Bund der Landw.) 972 Stimmen. Es findet
Stichwahl zwiſchen Hug und Dr. Wiemer ſtatt.

Bei der letzten Reichstagshauptwahl am 12. Januar er
hielten Stimmen: Hug (Soz.) 13 014, Traeger (F. V.) 12 204,
Struve (natl.) 4335. Stichwahl Traeger 15 629, Hug 13 925.
Demnach iſt die Wahlbeteiligung von 29553 (im Januar) auf
25 834 zurückgegangen, worunter alle Parteien gelitten haben.
Die Sozialdemokraten verloren 900, die Fortſchrittler 1400
Stimmen, obgleich ein ganz Teil Nationalliberaler, wie der
fürchterliche Verluſt der Nationalliberalen ergibt, ſofort für
Wiemer ſtimmten. Die Ausſichten der Sozialdemokratie für
die Stichwahl ſcheinen nicht ganz ungünſtig, obgleich die bür-
gerlichen Gegner alles aufbieten werden, den Kreis zu halten.
Unſere Genoſſen ſtehen vor harter Arbeit; ſie werden aber
ſicherlich den Kampf klar, energiſch und „ungedämpft“ zum er-
freulichen Ende führen.

Die Schonung des Geldſacks patriotiſche Pflicht.
Mit einer Unverſchämtheit, die ſelbſt junkerliche Brutalität

in den Schatten ſtellt, wirft ſich das Zentrum als Schützer
des Geldſacks auf. Dieſe „Volkspartei“ ſegelt nun mit
geſchwollenen Segeln in das Meer des wildeſten Rüſtungs
eifers hinein aber es gebietet, den Geldſack für die
Koſten nicht in Anſpruch zu nehmen. Zwar, des Vaterlandes
Wohl gebiete die Zuſtimmung zu den neuen Wehrvorlagen,
aber der Preis einer Erbſchaftsſteuer dafür ſei denn doch zu
hoch. Die Käln. Volksztg. No. 352 bemerkt zur
Forderung der Wiedereinbringung der Erbſchaftsſteuervorlage:

Etwas anderes aber iſt es, ob ſie die Liberalen nicht
durch die Verquickung der Erbſchaftsſteuer mit den Wehrvor
lagen dieſe letztere ernſtlich gefährden. Die Regierung ſelbſt
hat auf die Wiedereinbringung der Erbanfallſteuer ver
zichtet. Wie es der Liberalismus mit ſeinen Pflichten gegen
das Vaterland vereinbaren will, fich zum Totengräber
der auch von ihm als notwendig erkannten Wehrvorlagen zu
machen, mag er mit ſich ſelber abmachen.

Alſo wenn die Erbanfallſteuer wieder aufs
Tapet kommt, dann läßt das Zentrum die Wehrvorlagen
begraben! Jetzt bezweifele noch jemand den lauteren Patrio-

tismus der Zentrumsjeſuiten. c
Deutſches Reich.

„Reichs-Luftamt“. Die von einigen ſtrebſamen Herren
inſzenierte „Nationalſpende“ zur Förderung der Luftgondelei
hat zwar noch nichts eingebracht, aber es iſt wenigſtens bereits
ein Streit entſtanden über die Art der Verwendung und Ver
waltung der Gelder. Man weiß nämlich nicht, welcher Be
hörde die Gelder am beſten übergeben werden. Die anti-
ſemitiſche Preſſe hat dieſe Frage inzwiſchen gelöſt, ſie fordert
ein Reichs-Luftamt! Ob die Koſten für dieſes neue
Amt aus der „Nationalſpende“ gedeckt werden ſollen, oder ob
man die Aufbringung der Mittel gütigſt den Steuerzahlern
überlaſſen will, darüber wird vorerſt nichts geſagt. Vielleicht
könnte man ſich entſchließen, die Verwaltung des Ertrages der
„Nationalſpende“ einem antiſemitiſchen Komitee zu übertragen,
dann würde mindeſtens vermieden, daß zu viele Luftgondeln
gebaut werden. Dazu würden die Mittel, wenn ſie unter anti
ſemitiſcher Verwaltung ſtehen, nämlich niemals reichen, und
dann wäre auch das geforderte ReichsLuftamt überflüſſig.

Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie unter dem
Schutze der Gerichte. Ein in der Berliner Reiſeausſtellung
verteiltes Blättchen, betitelt Deutſcher Bürger, hatte die
Sozialdemokratie in der perfideſten Weiſe angegriffen. Jn
bezug auf den Mord an dem Arbeiter Herrmann war darin
geſagt worden, daß vielleicht ein roter Spitzel die Polizei gegen
den alten Mann aufgehetzt habe. Ferner hieß es am Schluſſe
dieſes Artikels, daß die Sozialdemokratie an dem Tode Herr
manns ſchuldiger ſei, als die Polizei. Dieſe infame Ver-
leumdung hatte die Bremer BürgerZeitung niedriger gehängt
und dazu bemerkt, daß der ſchmutzige Wiſch deutlich ſeinen
Urſprung verrate und anſcheinend aus einer ſtinkenden Reichs
verbandsklodke ſtamme. Daraufhin klagte der Generalſekretär
des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie, Komoll-
Hannover, gegen die Bremer BürgerZeitung, wurde aber ſo
wohl vom Schöffengericht als von der Strafkammer abgewieſen.
Beide Jnſtanzen erkannten die Berechtigung Komolls als Klä
ger aufzutreten, nicht an. Das Hamburger Oberlandesgericht
hob das Strafkammerurteil auf, verwies die Sache zur ander
weiten Entſcheidung an die Strafkammer in Bremen zurück
und nun hat die Strafkammer auf einmal entdeckt, daß alle
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diejenigen, die für den Reichsverband propagandiſtiſch tätig
ſind, durch die „Beſchimpfung“ der Bremer BürgerZeitung
getroffen worden ſeien. Der verantwortliche Redakteur wurde
auf Grund dieſer Gründe zu 150 Mk. Geldſtrafe oder 15 Tagen
Haft verurteilt. Natürlich iſt gegen dieſes begzeichnende
Urteil ſofort Reviſion eingelegt worden.

OeſterreichUngarn.
Das Ergebnis der Wiener Gemeinderatswahlen iſt für die

Chriſtlich-Sozialen bei den Stichwahlen doch noch
etwas günſtiger ausgefallen, als nach dem Ausgang der Haupt-
wahl anzunehmen war. Die Niederlage ihres Führers
Biehlohlawek dürfte die chriſtlich-ſoziale Partei jedoch am
ſchmerzlichſten berühren. Die Wahlziffern zeigen aber, daß
die Oppoſitionsparteien einen ſtarken Zuwachs erfahren haben,
und daß die Macht der ChriſtlichSozialen in Zukunft nicht
mehr ſo uneingeſchränkt ſein wird, wie bisher. Von den
21 Mandaten der allgemeinen Kurie beſaßen die Chriſtlich-
Sozialen 14 und die Sozialdemokraten 7. Nach den heutigen
Wahlen erhalten die Chriſtlich-Sozialen nur 11, die Sozial
demokraten 9 und die Deutſchfreiheitlichen 1 Mandat. Bei den
heutigen 11 Stichwahlen konnten die Chriſtlich-Sozialen in
ſieben Bezirken ſiegen, 3 Mandate fielen an die Sozialdemo-
kraten und eins an die Deutſchfreiheitlichen. Die Sozialdemo-
kraten gewinnen 3 Sitze und verlieren einen, die Chriſtlich-
Sozialen verlieren 4 und gewinnen einen, während die Deutſch-
freiheitlichen einen gewinnen.

Eikſ glänzender ſozialdemokratiſcher Wahl-
ſieg iſt der Partei in Villach geworden. Der Wiener Ar-
beiterztg. wird dazu aus Villach geſchrieben: Die im Villacher
Städtebezirk für das durch den Tod des Genoſſen Arnold
Rieſe erledigte Reichstagsmandat vorgenommene Nachwahl
brachte einen glänzenden Wahlſieg der Sozialdemokratie.
Während wir bei den allgemeinen Wahlen im vorigen Jahre
das Mandat erſt in der Stichwahl erobert haben, wurde heute
Genoſſe Florian Gröger mit 400 Stimmen Mehrheit ſchon in
der Hauptwahl gewählt. Bei den vorjährigen Neuwahlen
war das Ergebnis folgendes: Rieſe 2927 Stimmen, Angerer
2631 Stimmen, zwei Minoritätskandidaten mit 289 und 232
Stimmen. Heute erhielt Genoſſe Gröger 3520 Stimmen,
Angerer 2682 Stimmen, der Chriſtlich-Soziale 436 Stimmen.
Der ſozialdemokratiſche Kandidat hat alſo gegenüber den
Wahlen des vorigen Jahres heuer 600 Stimmen mehr
erhalten, ein Erfolg, der einfach glänzend iſt und ein un-
unterbrochenes intenſives Wachstum der Partei bezeugt.

Portugal.
Ein monarchiſtiſcher Anſchlag gegen die Republik wurde von

der Regierung rechtzeitig entdeckt. Jm Senat gab der
Juſtiz miniſter Kenntnis von einem Telegramm an das
portugieſiſche Miniſterium aus Pontevedra, wonach hundert
Kiſten mit Mauſergewehren und achtzehn Kiſten Patronen
ſowie einige Kiſten mit Ausrüſtungsgegenſtänden beſchlagnahmt
worden ſeien. Der Miniſter fügte hinzu, dieſe Waffen ſeien
augenſcheinlich für die portugieſiſchen Verſchwörer beſtimmt ge
weſen.

Wie aus Pontevedra gemeldet wird, ſind die dort be
ſchlagnahmten, angeblich für die portugieſiſchen Verſchwörer
beſtimmten Waffen von dem deutſchen (1) Dampfer
Magdalene BlumenthalAltona dorthin gebracht worden. Die
Reederei Blumenthal u. Boeſe-Altonag, die Beſitzerin des
Dampfers, teilt mit, daß ihr Einzelheiten über den Vorfall nicht
bekannt ſind, da ſie den Dampfer ſchon ſeit einiger Zeit an eine
ausländiſche Firma verchartert hat. Jhres Wiſſens befindet

der Dampfer auf der Fahrt von England nach Holland.
echt dunkel iſt dieſer Rede Sinn.

Türkei.
Die Dardanellenfrage und die Großmächte. Jn türkiſchen

politiſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß die Großmächte
Italien gegenüber einſchreiten müßten, damit dieſes ent-

demonſtrationen der italieniſchen Kriegsſchiffe nur geeignet

weder die Durchfahrt durch die Dardanellen erzwingt oder
aber ſeine Flotte aus dem Archipel zurückzieht, da die Flotten

ſind, den Welthandel zu ſtören.

Ruſſiſche Truppen an der türkiſchen Grenze. London,
26. April. Der Korreſpondent des Daily Expreß in Konſtan-
tincpel will aus abſolut ſicherer Quelle erfahren haben, daß
Rußland ſich anſchickt, an der türkiſchen Grenze eine große
Anzahl von Truppen zu konzentrieren. Nach
„Verſicherungen“ ruſſiſcher Diplomaten ſollen dieſen Maß-
nahmen „keine unfreundlichen Abſichten“ gegen die Türkei zu-
grunde liegen.

Marokko.
Der Aufſtand in Fez war, wie jetzt feſtſteht, mehr als nur

eine Soldatenmeuterei. Die Ausſagen der feſtgenommenen
Meuterer ſollen beſtätigt haben, daß ein Teil der Bevölkerung
mit den Aufrührern im vollen Einverſtändnis war. Das
Judenviertel ſieht aus, als ob es von einem Erdbeben heim-
geſucht worden wäre.

Zwölfhundert Askaris haben nach amtlichen Berichten ihre
Woffen und Munition abgegeben. Die Stadt iſt in ver-
ſchiedene Bezirke eingeteilt worden, deren jeder einen verant
wortlichen Leiter hat. Die Hausſuchungen werden fortgeſetzt.
Der Fez-Fluß führt eine Menge Gegenſtände, die von der
Plünderung herrühren und die die Plünderer aus Angſt vor
Entdeckung weggeworfen haben. Der Sultan, der für ſein
Leben fürchtete, hat ſich wieder beruhigt. Verſtärkungen treffen
noch dauernd ein. General Moinier beabſichtigt, nach Sefru
zu marſchieren, wenn in Fez die Ruhe wieder vollkommen her-
geſtellt iſt.

Die Lage der Europäer in Tarutant, unter welchen ſich
auch 20 Deutſche befinden, iſt ſehr bedrohlich. Eine Ham-
burger Expedition iſt den Kaſimas in die Hände gefallen und
dieſe verlangen ein Löſegeld von 4000 Dollar. Andere Fremde
wurden gefangen genommen und mißhandelt,
weil ſie ſich außerhalb der ihnen zugewieſenen Zone aufge-
halten hatten. Beſorgnis herrſcht über das Schickſal der
Frauen, die ihre Gatten auf der Expedition begleitet hatten.
Sämtliche Fremde, die zur Zeit ſich in Tarutant befinden,
wurden aufgefordert, in die Nähe des franzöſiſchen Poſtens zu
rückzukehren.

Aus der Partei.
Der 1. Mai als Schulfeiertag.

Die Zentralſchulpflege der Stadt Zürich hat beſchloſſen,
am 1. Mai die Schule freizugeben. 1896 wurde zuerſt vergeb-
lich um die Freigabe petitioniert. 1902 wurde durch Stichent-
ſcheid des Vorſitzenden der Nachmittag freigegeben, diesmal
mit anſehnlicher Mehrheit der ganze Tag. Es geht doch vor-
wärts in der Welt!

Maifeiervorbereitungen in Finnland.
Unſer finnländiſcher Mitarbeiter ſchreibt uns: Jn dem ge-

meinſamen Aufruf des Parteivorſtandes und des Zentralaus-
ſchuſſes der Gewerkſchaften wird u. a. darauf hingewieſen, daß
die ruſſiſche Reaktion jetzt mit aller Macht darauf hinarbeitet,
den Staatsſtreich vollkommen zu machen. Sie hat es ſich
vorgenommen, die politiſchen Rechte und Freiheiten des finni-
ſchen Volkes gänzlich zu vernichten. Die einheimiſchen Aus
beuter unterſtützen das Vorgehen der ruſſiſchen Reaktion, die
alle ihre fcharfmacheriſchen und arbeiterfeindlichen Hoff-
nungen erfüllt. Daher die Rückſichtsloſigkeit der finniſchen
Beamten gegen die Rechte des Volkes und ihre Unterwürfig-
keit vor den ungeſetzlichen Maßnahmen der ruſſiſchen Gewalt-
haber. Zum Schluß fordern beide Vorſtände die Arbeiter auf,
den 1. Mai durch völlige Arbeitsruhe zu feiern, um
der Maidemonſtration einen gewaltigen Nachdruck zu ver-
leihen.

Für das Stichwahlabkommen
entſchied ſich am letzten Sonnabend eine Parteiverſammlung
in Hannover. Nach längerer Debatte, in der für und wider
das Abkommen geredet wurde, wurde folgende Reſolution mit
großer Mehrheit abgelehnt:

„Die Genoſſinnen und Genoſſen des 8. hannoverſchen Reichs
tagswahlkreiſes bedauern das vom Parteivorſtand mit der
Fortſchrittlichen Volkspartei ab geſchloſſene Stichwahl-
abkommen. Sie halten die ganze Art, beſonders die Heimlich-
keit des Abkommens, ſowie die Dämpfung des Wahlkampfes
in 16 Kreiſen, für geeignet, Verwirrung in weite Kreiſe der
Parteigenoſſen zu tragen.“

Frauenbewegung.
Frauenwahlrecht!

Zu dem am 12. Mai 1912 ſtattfindenden Zweiten Sozial
demokratiſchen Frauentag iſt ſoeben eine 16 Seiten ſtarke Agi
tationszeitung für das Frauenwahlrecht erſchienen,
herausgegeben von Klara Zetkin.

Aus dem Jnhalt heben wir hervor: Das Feſt der Blüte.
Gedicht von Klara Müller-Jahnke. Zum 12. Mai. Die
Schmerzensreichen. Gedicht von Ada Negri. Die Jnter-
nationalität des Frauentags. Von Adelheid Popp, Wien.
Für unſer Recht. Aus der Rede von Auguſt Bebel zum erſten
ſozialdemokratiſchen Antrag, der 1895 im Deutſchen Reichs-
tage das Frauenwahlrecht forderte. Das Frauenwahlrecht,
eine geſchichtlich begründete Forderung. Von Luiſe Zietz.
Das Bürgerrecht ein Recht der Mütter. Von Berta Selinger.

Schickſal. Gedicht von Ada Negri. Frauenwahlrecht und
Klaſſenkampf. Von Roſa Luxemburg. Warum fordern wir
volles Bürgerrecht? Mutter. Gedicht von Klara Müller-
Jahnke. Die Bedeutung des Frauenwahlrechts für die Ar
beiterinnen. Von Gertrud Hanna. Frauenwahlrechts-Be-
wegung in Bayern. Von Helene Grünberg. Entfaltet aus
der Hülle. Gedicht von Walt Whitman. Als die Frauen
in Finnland zum erſtenmal zur Wahlurne gingen. Von Hilja

Pärſſinen, Helſingfors und anderes. t
An künſtleriſchen Bildern enthält die Zeitung: Rufende

Bergarbeiterin, von Meunier. Porträts der Sozialdemokra-
tinnen im finniſchen Landtag. Walküre, von Stephan Sin
ding. Die Aehrenleſerinnen, von Millet. Judith, von
Botticelli.

Der Preis der Nummer iſt 10 Pfennig. Dieſelbe iſt von der
Expedition der Gleichheit in Stuttgart, Furtbachſtraße 12, ſo
wie von den Buchhandlungen und Kolporteuren zu beziehen.

„ZJ ,;X T ödVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.
n an

Die heutige Nummer umfaßt 20 Seiten.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 32 Treppen.

nur Wochentags von 11/2-12 Uhr und abends vSpretzſuren ger Uhr. Sonnabend nachmittags n Eonntege

geſchloffen. Telephon Nr. 1541.
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Preiswerte

March- Aen

aus weissem Batist
mit Bntre deux und
Stickerei

95,

aus weissem indischen Mull, 00halsfrei, mit Stickerei und 2

Faältchen modern gearbeitet

blue
aus weissem indischen Mull,halsfrei, mit Stickereipasse 3

u. Einsätzen reich garniert

aus weissem Stickereistoff, 25
m. Stickerei- u. Valencienne-
Pinsätzen elegant vVerarb.

Matelot aus gutem Strohgeſeoht, mit breiter Krempe

Sporthut B. eTrotteur-Gamin v Nägel oder Sehleiten 47*

Modernes Toque
Aufgeschlagene od. Rundform
Breton oder Rembrandt u her Roen- I()60

Rosshaar e alen mir P I
FIorentiner a groner Seidengaraitur II
Aufgeschlagene oder Rundform

Rembrandt

Kinderglocke Bandgarnitur

Matrosenform In Strohgeflecht, mit englisch. 225

andgarniturKinderglocke Sia ma Sieneneehn

Kinderglocke
Backfischhut

J. L.EWIN

Extra Preise
Garnierte Damen-Hüte.

I

275

h

/450

776

95o0

10*
on 84or Flügel 15 130

imitiert Rosshar, mit grossen imitierten 120
Straussfeder-Ploureusen und Seidenband

aus Seide und Strohbstoff ge-
arbeitet 7 7 17 7 0 0 9 2 2 7 67

10*

9 2 e 2 e

Garnierte Kinder Hüte.
1aus gutem Strohgeflecht, mit englischer

I

250

s

o

e

o

aus a Strohgetflecht, mit Schal-
oder Blütengarnitur

aus Stroh- oder PFantasiegeflecht, mit
Seide oder Blüten reich garniert

98 e 63 e

Preiswerte
Mladch-Röche.

Kleiderrock
aus imitiert Leinen mit z

90 re

210

Zo
w.
e

imitierton XIöppel Rin-
eützen reich garniert

Kleiderrock
aus weissem Wasch-Rips 50
mit Falten und Knöpfen
verziert r

Klefdlerrock
aus weissem imit. Leinen ß65

1

250

475

mit Stickerei Einsätzen
elegant verarbeitet

Klelderrock
aus weissem Leinen mit 50seitlicher moderner Gar- ß

nierung

Halle a. S., Marktplatz 2 u. 8



V e n W h J m 4 e 43 s r 2 4 A3 5 S e e W 3 e. So re 53 u v 4 F e 48 u
t du I .’x* zc

T „”„—=—JV J vaifeier 191
Die Arbeiterſchaft von Halle begeht die Maifeier in folgender Weiſe:

Früh von 8 Uhr an: ten der Maifeiernden auf dem Rossplatze zum

m e u g.Pünktlich 9 Ahr: Abmarseh unter Vorantritt dreier Musikkapellen durch folgende Straßen:

Dessauerstrasse, Ludwig-Wuchererstrasse, Mühlweg, Burgstrasse nach dem Volkspark., Den Ordnern
iſt auf dem Roßplatz wie beim Umzug unbedingt Folge zu leiſten). Jm großen Saal und den unteren Räumen des Volks-
parks pünktlich 11 Ahr:

öffentl. Versammlunsen.
Tagesordnung

Die Bedeutung des 1. Mai.
Referenten Genoſſen Wilhelm Wittig und G. Panzer, Leipefg-

e e

Von nachmittags 2 Ahr ab im Garten des Volksparks:

Grosses Instrumental- Konzert
ſowie ſonſtige Veranſtaltungen für jung und alt.

Abends StockIaternen-Vmeug der Kinder sowie Konzert
im grossen Saal und den unteren Räumen

v v

Abends S Uhr finden in folgenden Lokalen

Moui-Versammlungen
Glauchaer BRallsäle, ILerchenfeldstrasse, Letzter Dreier, Merseburgerstrasse,

Trothaer Ballsäle, Trothaerstrasse 2.
Jm Saalkreis abends 8 Uhr Verſammlungen in:

Ammenclorf, „Dreierhaus“ in Oſendorf,
Dölau „Knolls Hütte“,
Mietleben, Gaſthof „Zur Sonne“,
Laöhej um „Gute Quelle
Könnern „Bürgergarten“,
W ör ma I Gaſthof Butthoff,-
Teicha, bei Ronniger.

kekerenten nd e Genogsen Bock, Cellaar, Cerig, Ianlcke, Raspareck, Hleels, Osterdurg, Schoepe, Schlimme, Wittig

Arbeiter und Arbeiterinnen Demonstriert üm NMIassem? Anue, die die Maifeier durch
Arbeitsruhe begehen, haben die Verpflichtung, ſich früh an dem Umzuge zu beteiligen.

Hoch der freie Maientagl
Die Maifeier- Kommiſſion.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Drug der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H. BVerleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle
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Nr. 99

Junkerfrechheiten!
Scharfmacherei im Dreiklaſſenhauſe.

Jm preußiſchen Dreiklaſſenhause ſtand am Freitag
u v precheng des Jnnern

ur allgemeinen Beſprechung. Hierzu lagen ſozialdemokratiſchenei auf Aufhebung der Piakatbeſteämmungen des r
ſchen Preßgeſetzes, auf freien Sprachengebrauch in öffentlichen
Verſammlungen, Erſetzung der Genehmigungespflicht für öffent-
liche Aufzüge und Verſamlungen unter freiem Himmel durch
die Bekanntmachungspflicht und auf Erlaſſung eines Geſetzes
zum Schutz der perſönlichen Freiheit der Staatsbürger gegen
behördliche Uebergriffe vor, die Volkspartei beantragt
ebenfalls eine ſolche Abänderung des Preßgeſetzes, ſowie die

tn d n Beſtimmungen über dienung der Armenunterſtützung auf öffentliche Rechte inr e Landesrecht. g gut öſt 4
g. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.): Die Sozialdemokratie

haßt den preußiſchen Staat ſo gründlich, weil es ſein deutſcher
Beruf iſt, der Wellenbrecher gegen die demokratiſche und ſozial-
demokratiſche Hochflut ge ſein. (Zuſtimmung rechts.) Wir
ſehen aber leider die Regierung nicht immer auf der Höhe
ihrer Aufgabe. Es fehlt zuweilen an Kraft und entſchloſſener
Energie. Jn neuerer Zeit allerdings ſcheint in die preußiſche
a wieder Kraft einzuziehen, das beweiſen die Reden
der Miniſter der öffentlichen Arbeiten und des Jnnern. (Bei-
fall.) Der Bergarbeiterſtreik war der denkbar i und
lediglich aus politiſchen Gründen hervorgerufen. (Zuſtimmung
b. d. Mehrheit. Widerſpruch b. d. Soz., die rufen: Der
Streikbruch war politiſchl) Die chriſtlichen und natio-
nalen Arbeiterorganiſationen haben ſich durch ihren Wider-
ſtand gegen die Alleinherrſchaft des ſozialdemokratiſchen alten
Bergarbeiterverbandes um das Vaterland, den Staat und
unſere Geſellſchaft im höchſten Grade verdient gemacht. (Stürm.
Beifall der Konſervativen, des Zentrums und der National-
liberalen.) Der Redner ſpricht dann der Regierung den Dank
aus für

das Polizei- und Militäraufgebot.
Hoffentlich wird der gute Erfolg dieſer Maßregel bei künftigen
Streiks zur Nachah mung aneifern. (Bravol) Die Juſtiz
hat in dieſem Fall voll ihre Pflicht erfüllt. Die Freihaltung
der Straßen und Plätze bei Lohnkämpfen iſt die oberſte Pflicht
der Polizei, denn die Sozialdemokratie mißbraucht gerade die
Straße zur Terroriſierung der anderen. Wenn die Macht-
mittel der Regierung zur Freihaltung der Straßen und Plätze
von den wirtſchaftlichen Kämpfen nicht ausreichen, müſſen ſie
durch Geſetz verſtärkt werden. Beifall rechts.) Die
kraftvolle ber der Regierung über die Pflichten der Be
amten gegenüber der Sozialdemokratie, auch bei den Wahlen,
hat uns erfreut. Dagegen bedauern wir die Aeußerung des
reichsländiſchen Staatsſekretärs. (Lebh. Zuſt. rechts.) Der
Beamte, der Sozialdemokrat iſt, ſteht im Widerſpruch zu ſeinem
Treueid, während der Beamte, der trotz ſeines Treueides ſozial-
demokratiſch wählt, obwohl er der ſozialdemokratiſchen Rich-
tung nicht würdig,

ein ſolcher Geſinnungslump
iſt (dröhnender Beifall der Mehrheit die Soz. fragen den
Präſidenten, ob ſolche Beamtenbeſchimpfung zuläſſig
ſei), daß für ihn kein Platz in der preußiſchen Beamtenſchaft
vorhanden iſt. Die Verwaltung muß rein nach dem Geſetz
geführt werden. Der Miniſter hat die mißverſtändliche Aus
legung des Reichsvereinsgeſetzes abgeſchafft. Die Angriffe
gegen die Landräte ſind zumeiſt unbegründet. Die Landräte
haben in ihrer außeramtlichen Tätigkeit volles Staatsbürger-
recht und ſind ſogar im höchſten Grad verpflichtet, ihre poli-
tiſche Auffaſſung auch bei den Wahlen zum Ausdruck zu
bringen. Der Erlaß des Landrats von Maltzan iſt zweifellos
unhaltbar, aber man muß berückſichtigen, daß ein Stichwahl-
kompromiß zwiſchen Fortſchrittlern und Sozialdemokraten vor
lag. Solche Bündniſſe färben immer auf die verſchiedenen
Parteien ab, ſie führen immer zu einer Konnivenz gegenüber
der anderen Partei. Durch das Abkommandieren freiſinniger
Wähler für die Sozialdemokratie iſt der feſte Wall nieder
geriſſen, der nach Eugen Richters Anſchauungen auch die frei-
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ſinnige Partei gegen die Sozialdemokratie abſchloß. (Sehr
richtig rechts.) Die Freiſinnigen werden immer radikaler,
das Wahlbündnis wird ja bei den preußiſchen Landtagswahlen
wiederkommen. Heiterkeit links. Hoffmann: Die
Angſt!) Aus dem Zuſammengehen der fortſchrittlichen Volks
partei mit der Sozialdemokratie kann man ſeine Folgerungen
ziehen nach dem Worte: Der Hehleriſt ſo ſchlimm, als
der Stehler. (Heiterer Beifall rechts. Stürm. Ent-
rüſtungskundgebungen der Linken. Abg. Hoffmann (Soz.)
wird zur Ordnung gerufen. Auf die Frage des Abg. Hirſch,
ob denn Herr von Zedlitz die politiſchen Parteien mit Hehlern
und Stehlern vergleichen darf, antwortet der Präſident, daß
er ja keine Partei des Hauſes genannt habe.) Wenn die Herren
Sozialdemokraten den Ausdruck Stehler auf die Sozialdemo-
kratie beziehen, ſo verbietet mir meine Beſcheidenheit dagegen
etwas zu ſagen.

Abg. Leinert (Soz.):
Das heißt doch der Frechheit die Krone aufſetzen!

(Stürm. Zuſtimmung der Soz. Der Präſident ruft den
Abg. Leinert zur Ordnung. Abg. Hirſch: Darf ſich denn
Herr v. Zedlitz alle Beſchimpfungen gegen uns erlauben?
Präſ. Jch bitte die Zwiſchenrufe zu unterlaſſen!)

Die Geſchäftsordnungsdebatte.

Abg. Dr. Pachnicke (Volksp.) fragt den Präſidenten, ob
er es für zuläſſig und der parlamentariſchen Sitte entſprechend
hält, beſtimmte Parteien mit Hehlern und Steh-
lern in Vergleich zuſtellen. Wir halten einen ſolchen
Vergleich für unzuläſſig und ungehörig und hätten erwartet,
daß der Präſident die betreffenden Parteien in Schutz genom-
men hätte. (Lebh. Zuſtimmung bei der Volksp. und den Soz.)

Präſident Dr. Freiherr v. Erffa: Die Geſchäftsführung
des Präſidenten unterliegt nicht der Kritik des Abgeordneten.
Trotzdem will ich ſagen, daß Abg. v. Zedlitz feine Worte nicht
auf Mitglieder des Hauſes bezogen hat. Jch hatte alſo keine
Veranlaſſung, einzuſchreiten, wenn Leute, die
dem Hauſe nicht angehören, mit nicht ſehr ſchönen Worten be-
zeichnet werden. (Hört, hört! links.)

Abg. Freiherr v. Zedlitz: Es iſt mir nicht eingefallen, die
Freiſinnige Volkspartei als Hehler zu bezeichnen. (Gr. Heiter
keit bei der Mehrheit.)

Abg. Hirſch-Berlin (Soz.): Herr von Zedlitz hat tatſächlich,
wenn auch in verblümter Weiſe die Sozialdemokratie
und die Fortſchrittliche Volkspartei mit Heh-
lern und Stehlern verglichen. (Der Präſident
mahnt den Redner doch auf die eben vom Abg. v. Zedlitz ge
gebene authentiſche Deklaration Rückſicht zu nehmen.) Gerade
aus dieſer authentiſchen Deklaration werde ich beweiſen, daß
der Abg. von Zedlitz direkt die Sozialdemokratie beleidigt hat.
Er hat auf einen Zwiſchenruf von uns geſagt: Wenn Sie ſich
ſelbſt als Stehler bezeichnen, ſo wage ich in meiner Beſcheiden-
heit nicht zu widerſprechen.“ Das war deutlich genug. Und
ſeine ſoeben getane Aeußerung, daß er die Fortſchrittliche
Volkspartei nicht als Hehler bezeichnet habe, bedeutet für
jeden, der zwiſchen den Worten des Abg. v. Zedlitz zu leſen
verſteht: „Aber

die Sozialdemokratie will ich ruhig beleidigen.“
(Sehr wahr! bei den Soz. Lachen rechts.) Den Einwand,
daß ſich das ja nur auf Parteien außerhalb des Hauſes be-
zogen hat, kann ich nicht gelten laſſen, denn wir ſind ſogar
wiederholt wegen Beleidigung von Vereinen, denen Mitglieder
des Hauſes angehören, zur Ordnung gerufen worden, z. B.,
wenn wir gegen den Reichsverband zur Bekämp-
fung der Sozialdemokratie einen auch ſonſt im
Volke üblichen Ausdruck gebrauchten. (Sehr richtig! bei den
Soz.) Jch frage den Präſidenten, ob in Zukunft den Mitglie-
dern des Hauſes geſtattet iſt, von Aeußerungen anderer Mit-
glieder in der Art zu reden, wie es der Abg. v. Zedlitz getan
hat. Er hat meinen Freund Liebknecht vorgeworfen, daß er
den traurigen Mut gehabt habe, dies und das zu ſagen. Wenn
wir derartige Ausdrücke gebraucht haben, ſind wir bisher
regelmäßig zur Ordnung gerufen worden. (Lachen rechts.)

Präſident Dr. Freiherr v. Erffa: Wenn ſich ein Abgeord-
t vergißt, daß er ſein eigenes Vaterland ſo ſchmäht,

c re i a r re t e

23. Jahrg.

wie geſtern der Abg. Ströbel, ſo werde ich mir als Präſident
ſtets das Recht nehmen, das mit dem richtigen Wort zu kenn-
zeichnen. (Erneuter ſtürm. Beifall rechts und im Zentr.)

Abg. Hirſch (Soz.): Der Abg. Zedlitz hat aber doch ſeine
Worte auf den Abg. Liebknecht bezogen. Jch frage noch denPräſidenten, ob es geſtattet iſt, Döitgliedern des Hauſes den
Vorwurf zu machen, daß ſie das Niveau des Hauſes herab-
drücken. (Lebh. Zuſtimmung rechts.) Jch muß dieſen Vorwurf
gegen uns alle auf das Allerentſchiedenſte zurückweiſen und
ſtelle feſt, daß hier wieder einmal ein
planmäßiges provokatoriſches Vorgehen des Herrn v. Zedlitz
vorliegt. (Lachen und Widerſpruch rechts, Zuſtimmung links.)

Da der Präſident dem nächſten Redner das Wort erteilt,
rufen die Sozialdemokraten: Keine Antwort iſt auch eine Ant-
wort. (Rufe rechts: Ruhe, Ruhe! Abg. Hoffmann:

Sie ſtören die Geſchäftsführung!
Der Präſident ruft den Abg. Hoffmann zur Ordnung und er-
klärt, er werde nie dulden, daß 486 Abgeordnete von ſechs
terroriſiert werden

Damit iſt die Geſchäftsordnungsdebatte beendet
Miniſter v. Dallwitz erklärt, daß die Landräte bei den

meiſten Kreisblättern keinen Einfluß auf die Aufnahme der
Jnſerate haben. Eine Zurückſetzung katholiſcher Zeitungen
bei der Veröffentlichung amtlicher Bekanntmachungen findet
nicht ſtatt. Es beſteht ein Bedürfnis, die Kinos konzeſ-
u e heltendes zu machen. Bei ſtrenger Beobachtung
ind die geltenden Vorſchriften ausreichend, um Automobil-

raſerei zu verhüten. Aber manche Automobiliſten fahren eben
den Poliziſten davon. Nach dem Oberverwaltungsgericht iſt
es unzuläſſig, wenn die Polizei in Aufrechterhaltung der Ord-
nung auch Privatperſonen abſchiebt. Derartige Vereinbarun-
97 ſind ausdrücklich unterſagt worden. (Beiſfall rechts.) Ein-
zelne

Mißgrifſe von Polizeiorganen
gegen die perſönliche Freiheit können ſelbſtverſtändlich vor
kommen, ein eigenes Geſetz iſt da nicht nötig. Unſere Polizei-
behörden ſorgen dafür, daß bei Ordnungsſtörungen die
Straßen von Perſonen geſäubert werden, die ſich den Anſchein
harmloſer Paſſanten geben möchten. Unſere Beſtimmungen
genügen zurzeit noch, um dem Mißbrauch der öffentlichen
a gen in wirtſchaftlichen Kämpfen entgegenzutreten. (Bei-

all.)
Abg. Dr. Sehyda (Pole) bringt zahlreiche Fälle von Ver-

letzungen des Vereingeſetzes zum Nachteil der Polen vor und
beklagt ſich über Schikanierung von Beamten, die in polniſch-
nationalem Sinne gewählt haben, ſowie über allerhand Wahl-
manöver und Wahlbeeinfluſſungen der Land-
räte und Amtsvorſteher.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) (perſönlich): Abg. Friedberg hat
uns als politiſche Kinder bezeichnet, weil wir uns nicht zu
ſeiner Auffaſſung von der Wohltätigkeit des preußiſchen
Staates bekehrt haben. Wir müßten allerdings politiſche
Kinder ſein, wenn wir uns Jhrer Auffaſſung vom preußiſchen
Staat unbequemen würden. (Der Redner wird vom Präſi-
denten öfter mit der Mahnung unterbrochen, fortan nur eine
perſönliche Bemerkung vorzubringen. Sie ſind nur darum
über uns empört, weil wir uns nicht zu der politiſchen Sim-
plizität herabdrücken laſſen, Jhre Auffaſſungen über das Weſen
des preußiſchen Staates zu teilen. Auf die Redensarten des
Abg. Freihern v. Zedlitz einzugehen, hat gar keinen Sinn.
Wenn er aber von der Schamröte geſprochen hat, die die bür-
gerlichen Wähler Oſthavellands überkommen müßte, die mir
zum Reichstagsmandat verholfen haben, ſo weiß ich nicht, oh
Herr v. Zedlitz wegen dieſer Beſchimpfung meiner Wähler und
meiner ſelbſt, wie es der Ordnung des Hauſes entſprechen
würde, zur Ordnung gerufen wurde. Rufe der Soz.: Neinl)
Bei der Art, wie die Präſidialgeſchäfte in letzter Zeit geführt
worden ſind, iſt das allerdings kein Wunder. (Lärm rechts,
Zuſtimmung bei den Soz.)

Präſident Dr. Freiherr v. Erffa: Was Sie über mich
denken, iſt mir perſönlich ganz gleich, da Sie aber in mir den
gewählten Präſidenten des Hauſes beleidigen, rufe ich Sie zur
Oxdnung.

Sonnabend 10 Uhr: Fortſetzung. Schluß 54 Uhr

16 Di e Mutt er. [Nachdr. verb“
Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

Die beiden Männer hatten ihr Vergnügen an dem Sechs-
jährigen, der ſchon, da er ja bereits zur Schule ging, wie ein
kleiner Mann tat und beachtet ſein wollte. Bei der Mutter,
die ſtets herb und düſter, immer Zwingerin, ſelten Gewährerin,
nie freundlich, nie lieb war, fand er dieſe Beachtung nicht.

Auch von dem Schnaps und Bier bekam der Knirps ſeinen
Teil und bald hatte er ſich ſo an den Alkohol gewöhnt, daß er
manchen tüchtigen Schluck aus der Flaſche oder Glas tat, zum
größten Gaudium des Vaters und ſeines Freundes.

Die Mutter, ſonſt ſo wachſam, hatte auf den Knaben nicht
acht und merkte nichts von dem, was zum Schaden des Kindes
vorging. Nur auf das Geſchäft war jetzt ihr Auge gerichtet,
nur darauf ſah ſie, daß keine Einnahmen in des Meiſters
Taſche floſſen, damit der Wohlſtand keinen Schaden nehme;von er Seite her fürchtete ihr Mißtrauen allein einen An

riff.i hatten die Männer eines Tages, als ſie in ganz be
ſonders übermütiger Stimmung waren, den Jungen völlig
trunken gemacht. Je ausgelaſſener der Knabe unter der Wir-
kung des Alkohols geworden war, um ſo mehr hatten ſie ihn
zum Trinken gereizt, bis er ſich kaum noch aufrecht zu halten

ermochte.a e nichts mehr mit ihm anzufangen wußten, ſchickten
ſie ihn mit einem derben Zötchen, das der VerzählſelSchuſter

ihm mitgab, zur Mutter. ee war ſiarr vor Schrecken, als der Knabe zu ihr in die
Küche getaumelt kam und mit lallender Zunge, die über jedes
ſchwerere Wort ſtolperte, das Geſchichtel vom Onkel erzählte,
das er nicht einmal recht verſtanden hatte und darum ver-

tſchte.augerivete den faſt Beſinnungsloſen aus und brachte ihn zu

Bekt, damit er ſeinen Rauſch verſchlafe. Dann ging ſie hin
über zu den Männern, die noch immer zechten.

Nicht an ihren Mann wandte ſie ſich, Rechenſchaft fordernd,
den behandelte ſie ſchon lange wie einen Unmündigen, ſondern
an den Schuſter. Sie wußte, daß von dem alle Not, alles Un
glück ihres Lebens ausging, daß ſie ihm auch die neue Angſt

anken habe.zu La ar ihr mit e gemacht, hä?
Frage war eine Anklage.Dre Katchen Augen des Kleinen, die der Alkohol in beſon

derem Glanze funkeln machte, blinzelten ſie von unten her an,
und ein höhniſches Kichern verriet ihr den Triumph des

egners.v Vas ihr mit dem Jungen gemacht habt, will ich wiſſen!
begehrte ſie in plötzlich ausbre ender Wut auf.

Gröhlendes Lachen der Männer antwortete ihrem Zorn.
Da geſchah ein Unerwartetes, das dieſes Lachen jäh verſtum-

men machte.
Ganz dicht war die Frau vor den Schuſter hingetreten, und

indem ſie ihre anklagende Frage in kreiſchendem Tone wieder
holte, packte ſie ihn vorn an dem Knoten des Tuches, das er
Winter wie Sommer, im Freien wie im Zimmer ſtets um den
Hals geſchlungen trug, ſchüttelte ihn wie einen Flederwiſch hin
und her, unaufhörlich hin und her, daß dem Betrunkenen faſt
die Sinne vergingen.

„Du Satan!“ ſchrie die Wütende ganz außer ſich, „willſte
mir mein Kind auch noch zuſchanden machen, hä? Willſte mir
alles nehmen, hä? Du Satan!“

Und: klatſch! ſaß ein heftiger Schlag auf der rechten Wange
des Schuſters, klatſch! einer auf der linken, und rechts und
links in ſchönem Wechſel, daß der Verblüffte gar nicht erſt zur
Beſinnung kommen konnte.

Ehe er ſich eines weiteren verſah, hatte ſie ihn, vor ſich her
ſtoßend, zur Stube, zum Hauſe, zum Hofe hinausbefördert,
unter dem hellen Gelächter der Geſellen, die von dem unge-
wöhnlichen Lärm herbeigerufen, unter dem Beifallsgekreiſch
von Nachbarweibern, die zufällig Zeugen des Vorganges ge-
worden waren.

„Komm du mir noch amal ins Haus, du Satan!“ ſchrie ſie,
mit der Fauſt drohend, dem ſich eiligſt Trollenden nach.

Dann ging ſie wieder in die Küche, ohne auf die neugierigen
Fragen der Frauen, auf die ſpottenden Reden der Geſellen zu
achten, die kein gutes Haar an dem Schuſterlein ließen, das
ſich gar ſo ſehr im Hauſe aufgeſpielt hatte. Ruhig, ſtarr war
ſie wie immer, als wäre die Wut ebenſo jäh wieder von ihr ab-
gefallen, wie ſie ihr angeflogen war.

Um den Mann in der Stube kümmerte ſie ſich nicht.
Als ſeine Frau den Freund ſchlug, war er zwar jäh aufge

fahren, aber nur wie einer, den das Unerwartete erſchreckt
hatte; ſofort ſank er wieder in ſich zuſammen, als wäre ihm
das Rückgrat durchgebrochen. So ſaß er dann, ſtumpf vor ſich
hinbrütend, als müßte er dem Vorfall nachſinnen, um ihn auch
in ſeinen letzten Urſachen zu erfaſſen, Stunden und Stunden
bis zum Abend; da erſt kam er wieder zu ſich und ging in den
Kretſcham, wo der Freund, als wäre nichts geſchehen, ſchon
auf ihn wartete. Es wurde wieder einmal eine tolle Nacht.

Dieſer einen tollen Nacht folgten noch viele. Der Rother-
Tiſchler trieb es ärger als je. Glück-Karl, der ſich im Tiſchler-
hauſe nicht mehr ſehen ließ, ſchnaubte Rache. Wie er den
Meiſter die Monate bisher zu einem tätigen Leben gezwungen
hatte, ſo hetzte er ihn jetzt in Rauſch und Vergeudung.

Der Meiſter, der bisher immer knapp bei Kaſſe gewefen, ſo
daß er häufig borgen mußte und manchmal nicht einmal ſeinen
Schnaps bezahlen konnte, warf jetzt plötzlich mit Geld nur ſo
um ſich: Abend für Abend hielt er die Tafelrunde frei, die ſich
um den Freund und ihn ſcharte und immer größer wurde, je

mehr er ſpringen ließ. Die Wirte, die ſelten ſo gute Geſchäfte
gemacht hatten, lachten ſich eins ins Fäuſtchen, die Zechgenoſſen
ließen ſich Eſſen und Trinken, das ſie nichts koſtete, vortrefflich
ſchmecken, der Schuſter griente tückiſch, wenn wieder einmal
ein blaues Scheinchen gewechſelt werden mußte, Meiſter Rother
freute ſich, je öfter ſie ihn hochleben ließen und feierten. So
waren im Grunde alle Beteiligten recht zufrieden. und man
ſprach im ganzen Kreiſe über den ſplendiden Tiſchlermeiſter
in Wirrwitz.

Nur die eine wußte nichts von dem allen, hörte nichts davon,
die es am meiſten anging: die Frau des Meiſters. Niemand
ſagte ihr etwas von dem neuen Schlage, der ihr drohte.

Seit der Affäre mit dem Schuſter hatte ſie ſich noch mehr
gegen alle Welt abgeſchloſſen wie zuvor, war ſie noch ſtarrer
und ſteinerner, noch düſterer geworden. Niemand wagte ſich
an ſie heran; auch die Geſellen redeten und fragten nur, was
zu reden und zu fragen durchaus notwendig war. Sie wußte
nur, daß der Meiſter es toller trieb als je, und hegte nur im
geheimen die furchtbare Hoffnung: er werde ſich, wenn er ſo
weiter lebe, in lurzer Zeit zu Tode trinken.

Der Mann war, ſeit er ſich ſo ſchmachvoll an dem eigenen
Kinde verſündigt hatte, für ſie nicht mehr vorhanden. Er fand
zu den gewohnten Zeiten kein Eſſen mehr auf dem Tiſche, ſein
Bett wurde nicht mehr gemacht, ſeine Kleider, die ſie bisher
ſorgfältig ſauber und in Ordnung gehalten hatte, verlumpten,
und als er nach der erſten wieder völlig durchzechten Nacht in
grauer Frühe nach Hauſe kam, fand er die Haustür ver-
ſchloſſen.

Er mochte ſo heftig an die hölzernen Türfülbungen donnern,
daß das ganze Haus erbebte, er mochte tohben, er mochte ſluchen:
niemand öffnete ihm; er mußte warten, bis um ſechs wie ge-
wöhnlich das Haus geöffnet wurde und die Arbeit begann.
Auf ſein wütendes Fragen: ob man ihn nicht gehört habe, ob
man denn taub ſei, bekam er von dem Altgeſellen, der aufge
ſchloſſen hatte, keine Antwort. Der Mann nahm gar keine
Notiz von ihm.

Das war überhaupt die neue Art, in der man nun mit ihm
umging: niemand kümmerte ſich um ihn, niemand redete mit
ihm, und wenn er etwas fragte, tat jeder, als habe er nichts
gehört, er mochte ſchreien, er mochte ſeine Frage wiederholen,
ſoviel er wollte. Als wenn ein luftleerer Raum um ihn
ſtände, der keines ſeiner Worte hinüberließ zu den anderen,
als wenn er mit einer Tarnkappe ausgerüſtet wäre, daß alle
Bewegungen ſeiner Glieder verborgen blieben.

Am beſten verſtand es ſeine Frau, wenn ſie ihm begegnete,
über ihn hinweg, durch ihn hindurch zu ſehen, als wenn er
Luft wäre. Die Geſellen verrieten eher noch in Blick und
Miene, daß ſie ſeine Gegenwart empfanden, die Frau nie.
Was bei den Leuten der Zwang tat, mit dem ihr Wille ſie be
legt hatte, war bei ihr innerſtes Empfinden und Notwendigkeit.
Zu ſehr hatte er ſie bis in die tiefſte Seele hinein gekränkt.

Fortſetzung folgt.)
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Halle und Saalkreis.
Halle a S., den 27. April 1012.

Rüſtet zur Maifeier!
Die Maifeier dieſes Jahres wird wenn nicht alle Zeichen

trügen in Halle gewaltiger und eindruckswoller werden, wie
je zuvor. Vier Dinge ſind es namentlich, die uns dafür bürgen.

Da iſt erſtens der gewaltige Reichstagswahlſieg, der
jeden mit neuer Begeiſterung erfüllte und der ſelbſt Wankel-
mütige und Peſſimiſten dazu antreibt, ſich freudig vor aller
Welt zu dem 4 Millionenheer des Sozialismus zu bekennen.
Da iſt weiter die Aufrüttelung der Maſſen durch die ſcham
loſe Ausſperrungswut der Unternehmer vom letzten
Jahre. Dieſe Ausſperrungen und die brutale Niederwerfung
der ſtreikenden, notleidenden Bergleute ruft auch den letzten
Gewerkſchaftler heraus zur Demonſtration für Arbeiter-
ſchutz und Achtſtundentag. Zum dritten ſind die Gemüter auf
gepeitſcht durch die neuen Millionenforderungen für den Moloch
Militarismus, der uns mit einer enormen neuen Steuer
laſt, mit neuer Verteuerung des kargen Lebensunterhalts be-
droht. Deshalb zwingt uns der Ruf nach immer mehr und
immer mehr Soldaten zu einem impoſanten Maſſenproteſt der
Gequälten! Und ſchließlich iſt der Stand des Wirtſchafts
lebens gegenwärtig ſo, daß die Arbeitsruhe in zahl-
reichen Berufen und Betrieben ohne die Befürchtung
einer nennenswerten Arbeitsloſigkeit glänzend durchgeführt
werden kann. Täglich können wir von Gewerkſchaften berichten,
die in richtiger Erkennung der Konjunktur und der großen
agitatoriſchen und organiſatoriſchen Bedeutung der Maidemon-
ſtration der völligen Arbeitsruhe zugeſtimmt haben.

Rafft euch auf, ihr, die ihr dieſen kampfes- und lebens-
freudigen Entſchluß noch nicht faſſen konntet. Die diesjährige
Maifeier bietet für Halle Veranſtaltungen, die es für jeden auch
perſönlich als Halleſchen Arbeiter zur Pflicht machen, als
ganzer Mann auf dem Poſten zu ſein.

Das Programm der Maifeier
für Halle laſſen wir hier mit den erforderlichen Erläuterungen
folgen.

Die Halleſche Arbeiterſchaft begeht die Maifeier erſtmalig
mit einem Aufzug, der ſich durch die Deſſauerſtraße, Ludwig
Wuchererſtraße, Mühlweg, Burgſtraße nach dem Volkspark be-
wegen wird. Die Aufſtellung der ſich an dem Umzuge be-
teiligenden Perſonen erfolgt von früh s Uhr an auf dem Roß-
platz. Den Ordnern, die durch ein Abzeichen kenntlich gemacht
werden, iſt unter allen Rmſtänden, da ſie die Verantwortung
der Polizei gegenüber tragen, Folge zu leiſten Fahnen und
Plakate dürfen in dem Zuge nicht geführt werden, ſind dem-
zufolge auch nicht mitzubringen. Es werden aber drei große
Muſikkapellen im Zuge mapſchieren.

Vormittags pünktlich 11 Uhr finden im Volkspark der
Feier des Tages entſprechende Verſammlungen ſtatt.

Von nachmittags 2 Uhr ab werden im Volkspark Jnſtru-
mentalkonzerte und ſonſtige Unterhaltungen veranſtaltet. Für
die Kinder ſind nachmittags gleichfalls Unterhaltungen vorge-
ſehen. Abends bei Dunkelwerden findet für ſie ein Lampion-
umzug ſtatt.

Von abends 8 Uhr an iſt im großen Saale des Volksparks
Jnſtrumentalkonzert. Der Feier des Tages entſprechend werden
dann noch für die, die den Maientag abſolut nicht durch Arbeits
ruhe begehen können, am Abend im Glauchger Schützen-
haus, Letzten Dreier und den Trothaer Ball-
ſälen Verſammlungen abgehalten.

Jetzt heißt es für alle: Sorgt für Maſſenbeſuch. Die Ge-
noſſen und Genoſſinnen, die die Arbeit am 1. Mai ruhen laſſen
können, müſſen ſich verpflichtet fühlen, an dem Demon-
ſtrationszug teilzunehmen! Heraus zum Maienfeſt des
Proletariats!

Arbeitsruhe am 1. Mai.
Die Steinſetzer und Berufsgenoſſen haben in ihrer

kombinierten Mitgliederverſammlung am 25. April beſchloſſen,
die Maifeier geſchloſſen durch Arbeitsruhe zu feiern. Die
gleichen Beſchlüſſe ſind in den Verſammlungen der Zim-
merer und Lagerhalter gefaßt.

J[;J,„.

Streik in der Halleſchen Aktienbranerei!
Schon wiederholt iſt über die Behandlung der Arbeiter in der

Halleſchen Aktienbrauerei bitter Klage geführt worden. Seit
dem Einzug des Herrn Direktor Neumeier haben ſich die Ver
hältniſſe beſtändig verſchlechtert. Entlaſſungen von alten Ar
beitern, die zum Teil ſogar in der Brauerei zum Krüppel ge-
worden ſind, ſind wenige Tage vor Weihnachten vorigen Jahres
aus recht fadenſcheinigen Gründen erfolgt. Durch dieſe „Er-
folge“ iſt der Herr Direktor noch kühner geworden und weitere
Entlaſſungen erfolgten, ohne daß die Betreffenden oder ihre
Organiſationsvertreter eine eingehende Unterſuchung der An-
gelegenheiten hätten erreichen können. Die Arbeiter werden
ganz einfach auf irgendeine Anzeige eines Vorarbeiters hin
auf das Straßenpflaſter geſetzt, ohne angehört zu werden und
ohne ſich verteidigen zu können. Einige der Vorgeſetzten
ſchlagen gegen die Arbeiter Töne an, wie ſie kaum auf dem
Kaſernenhof anzutreffen ſind. „Faules Stück, Stinkendfauler
Hund“ uſw. ſind geläufige Ausdrücke. Wie die Rekruten ſollen
die Arbeiter jeder Laune der Vorgeſetzten parieren, und ſobald
jemand eine Einwendung wagt, wird er vom Herrn Direktor
Neumeier ohne weiteres entlaſſen. Drohungen, daß beim ge-
ringſten Verſtoß die ganze Geſellſchaft hinausfliegt, wüſſen
ſich die Arbeiter nur zu oft vom Herrn Direktor ſagen laſſen.

Daß dieſe für die Arbeiter unwürdigen Zuſtände endlich die
geradezu bewunderungswerte Geduld der Arbeiter zum Reißen
brachten, iſt leicht erklärlich. Nachdem nun alle Einigungs-
verſuche ſcheiterten, legten heute früh ſämtliche organiſierte Ar-
beiter die Arbeit nieder.

Eine nachgeſuchte Unterhandlung lehnt der Herr Direktor
Neumeier ab, er will mit „Fremden“ nichts zu tun haben. Herr
Direktor Neumeier erkennt alſo die Organiſation
der Arbeiternicht an. Er wird ſich deshalb nicht wundern,
wenn ſich die organiſierten Arbeiter auch erſt einmal das Bier
der Halleſchen Aktienbrauerei genauer anſehen, ehe ſie ihr Geld
dafür hingeben. Ein Helfer in der Not hat ſich ſchon gefunden,
Herr Spediteur Veſter iſt mit einem Laſtauto beigeſprungen.
Auch der Fuhrwerksbeſitzer Albin Spatzier hat ines ſeiner
Fuhrwerke nebſt Kutſcher der Brauerei zur Verfügung geſtellt.
Stehen geblieben ſind nur die Bundesgeſellen und zwei ältere
unorganiſierte Arbeiter. Zuzug iſt fernzuhalten.
Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter und verwandter

Berufsgenoſſen, Bezirk 6, Sitz Leipzig.

Der Verleger des Generalanzeiger vor Gericht.
Der Halleſche Generalanzeiger- Verleger gibt als tüchtiger

Kapitaliſt bekanntlich noch weitere Zeitungen heraus. Auch die
Leipgiger Abendzeitung iſt ſein Beſitz. Wiederholt haben wir
nun ſchon berichten können, daß der Verleger ſowohl in Leipzig
wie in Halle mit ſeinen Angeſtellten, die ihr Geld nicht in der
verlangten Weiſe ausgezahlt erhalten, vor Gericht erſcheinen

e. Ein ſolcher beſonders kraſſer Fall, der recht ſonderbare
Geſchäftspraktiken offenbarte, ſpielte wieder im Leipziger
Geſchäft des Generalanzeigermannes.

t allen Mitteln eines geriſſenen Geſchäftomannes verſucht
der Jnhaber der Leipziger Abendzeitung ſeinen Konkurrenten
die Abonnenten abzujagen. Nicht weniger als 60 Agenten ſind
nach der Angabe, die der Vertreter der Abendgeitung vor Ge
richt machte, zu dieſem Zwecke angeworben worden. Fetzt klagt
nun der Abonnentenſammler N. gegen die Abendzeitung auf
5 Mark rückſtändigen Lohn und 54 Mark Entſchädigung
wegen friſtloſer Entlaſſung. N. behauptet, mit einem Wochen
lohn von 16 Mark als Abonnentenſammler angeſtellt worden
zu ſein, außerdem ſollte er für jeden neu gewonnenen Abonnen-
ten 50 Pf. extra erhalten. Es war dabei in Ausſicht genom
men, daß N. täglich ſechs Abonnenten werben ſolle. Am 15. April
will N. ſeine Stellung angetreten haben, aber ſchon am
17. April ſei er wieder entlaſſen worden. N. behauptet, er ſei
auf eine Tour geſchickt worden, die drei Tage vorher von einem
Abonnentenſammler bearbeitet worden ſei. Als Vertreter der
Abendzeitung erſchien ein Herr Kühl, der behauptete, nicht die
Abendzeitung, ſondern er müſſe verklagt werden, da er die
Abonnentenwerbung für die Zeitung übernommen habe und die
Abonnentenſammler auf eigene Rechnung anſtelle. Davon
wollte der Angeſtellte N. nichts wiſſen, er ſei durch eine Ge-
ſchäftskarte der Zeitung aufgefordert worden, ſich in ihren
Geſchäftsräumen vorzuſtellen; wenn Kühl Privatunternehmer
ſei, dann ſei er (der Kläger), abſichtlich get äuſcht worden.
Mit Kühl könne er keinen Vertrag eingehen, denn dieſer habe
kein Gewerbe angemeldet, auch bei der Ortskrankenkaſſe ſei er
nicht als Unternehmer gemeldet. Das Gewerbegericht hatte zu
nächſt zu prüfen, ob es zuſtändig ſei. N. bezeichnet ſich als Hand-
lungsgehilfe und behauptet, das Kaufmannsgericht ſei zuſtän
dig. Dagegen erklärte Kühl, die Sache gehöre vor das Ge-
werbegericht, er berief ſich auf ſeine Praxis, in der er in
vielen ähnlichen Fällen vor Gewerbegerichten geſtanden habe.
Außerdem beſtritt Kühl auch, daß N. angeſtellt worden ſei,
vielmehr ſei dieſer Handlungsagent. Das Gelverbegericht wies
die Frage wegen Unzuſtändigkeit ab. Der Kläger habe ſich
ſelbſt als Handlungsgehilfe ausgegeben, ſeine ganze Tätigkeit
trage einen kaufmänniſchen Charakter. Da aber der Beklagte
beſtreitet, daß der Kläger Angeſtellter war, konnte letzterer nicht
an ein beſtimmtes Gericht verwieſen werden, da es nicht klar
ſei, welches Gericht überhaupt zuſtändig iſt.

Man kann auf den Ausgang des Prozeſſes geſpannt ſein, zeigt
er doch ſchon zu Anfang, daß der Angeſtellte von Pon-
tius zu Pilatus geſchickt wird, wenn er zu ſeinen paar
Pfennigen Lohn kommen will

Erklärung
Uns geht vom Dürerbund folgende treffende Erklärung zu,

die wir gern zum Abdruck bringen:
Wir ſühlen uns veranlaßt, das Machwerk, das die Leitung

des Walhallatheaters ihren Gäſten gegenwärtig Abend
für Abend bietet ein „Senſationsſtück“ nach einem Roman
von Zola öffentlich als Schund ganz übler Art zu kenn-
zeichnen. Das Stück beſteht, abgeſehen von einigen Rühr-
ſeligkeiten und poſſenhaften Albernheiten, aus einer Anein-
anderreihung der nichtswürdigſten und gräßlichſten Verbrechen,
deren Darſtellung die Nerven aufpeitſcht. Was nützt aller
Kampf gegen die Schundliteratur, ſolange derartige Vor-
ſtellungen möglich ſind, die in ihrer Wirkung das Schundbuch
und auch den Schundfilm überbieten. da ſich die Vorgänge
in leibhaftiger Wirklichkeit vor Auge und Ohr der Zuſchauer
abſpielen!

Es zeugt von einem traurigen Tiefſtand unſerer Kultur,
daß ſolche Stücke ihr Publikum finden, und im Jntereſſe der
geiſtigen und ſittlichen Geſundheit unſeres Volkes wäre es
aufs äußerſte zu beklagen, wenn Erzeugniſſe dieſer Art in
unſeren Theatern heimiſch werden ſollten.

Der Halleſche Dürerbund.

Wer am erſten Mai feiert, ſoll an dieſem Tage nicht von
anderen Arbeitsleiſtungen für ſich fordern, die einen Tag
früher oder ſpäter beſorgt werden können. Die organiſierten
Barbier und Friſeurgehilfen richten daher an die Maifeiern-
den insbeſondere, wie an die geſamten organiſierten Arbeiter
überhaupt das dringende Erſuchen, die Varbier- und Friſeur-
geſchäfte am 1. Mai zu meiden, damit die Varbiergehilfe
nicht indirekt gezwungen werden, zu arbeiten.

Das Stadthallenprojekt. Eine gemeinſchaftliche Sitzung
des Bau und Etatsausſchuſſes beſchäftigte ſich geſtern mit
dem Angebot des Maurermeiſters Pfeiffer über Hergabe des
Pfälzer Schießgrabens. Das Angebot hängt zuſammen mit
der Kommerzienrat Lehmannſchen Schenkung von 300 000 Mk.
zum Bau einer Muſikhalle. Es wurde bekannt gegeben, daß
Herr Lehmann ſeine Schenkung zurückgezogen, weil die Durch-
führung des Kanals durch die Giebichenſteinerſtraße die Jnter-
eſſenten nicht befriedigt. Die Offerte des Herrn Pfeiffer über
den Schießgraben lautet: Die Stadt ſollte das Grundſtück für
die darauf laſtende Hypothek von 72 000 Mk. übernehmen, mit
der Bedingung,' innerhalb zweier Jahre eine Muſikhalle oder
Gemäldegalerie dort zu erbauen. Ferner, daß das Grundſtück
den alten Namen Pfälzer weiter führen müßte. Vom Stadt
rat Gygas iſt das Grundſtück auf 180 000 Mark taxiert. Es
iſt 4425 Quadratmeter groß, wovon 900 Quadratmeter zur
Straße ſallen, ſo daß 3510 Quadratmeter bebaut werden könn-
ten. Das Grundſtück iſt 54 Meter breit und 80 Meter tief.
Der Quadratmeter würde bei 72 000 Mark Geſamtpreis alſo
18,70 Mark koſten. Die Ausſchüſſe beſchloſſen, nach der Vor
lage des Magiſtrats, die Offerte Pfeiffers, der ſich nur bis
1. Mai binden wollte, abzulehnen.

Wegen des Verhaltens des Magiſtrats in der enkungs
angelegenheit Lehmann ſoll dem Rechts und Verfaſſungsaus-
ſchuß die Frage vorgelegt werden, ob nur der Magiſtrat oder
auch die Stadtverordneten über derartige Schenkungen zu be
finden haben. Die Stadtverordneten wollen ſich ihr Mit-
beſtimmungsrecht ſichern.

Wie wir noch erfahren, iſt der Grund der Ablehnung des
Pfeifferſchen Schießgrabenangebotes namentlich der, daß die
Fundamentierungsarbeiten für einen großen Bau an der
Stelle etwa 100 000 Mk. koſten würden, e aß alſo von Schen
kung dann nicht mehr zu reden iſt. Außerdem hält der Magi-
ſtrat den Platz für zu abgelegen; ihm ſcheint der Roßplatz ge
eigneter für die Errichtung einer Stadt und Muſikhalle.

Konſumvereine und Streik. Es ift allgemein bekannt,
welch große Bedeutung es für den um beſſere Lohn-
und Arbeitsbedingungen, den die Gewerkfſchaften führen, hat,
daß die Gewerkſchaftsmitglieder in den Konſumvereinen einen
Rückhalt haben. Das hat ſich auch wieder beim letzten Berg
arbeiterſtreik deutlich gezeigt. Jn der BVergarbeitergeitung
ſchildert ein „Kumpel“, daß er durch Krankheit in der lie
bei Eintritt des Streiks in ſchlechter wirtſchaftlicher Lage
war. Da er jedoch von ſeiner enoſſenſchaft einen
Vorſchuß auf die ihm zuſtehende Rückvergütung konnte
er über die ſchlimme Zeit gut hinwegkommen. Er ſchreibt:

Ich hole im Jahre für betnahe 600 Mk. Waren von unſerer
Verkaufsſtelle. Darauf ſt mir, wenn es 7 a ck
vergütung gibt, bein Mk. zu. Da ann ich auch
Waren bekommen. Jch habe nun während des Streiks von

Konſumverein für den fälligen 7 der mir zu
ſtehenden Vergütung Kredit erhalten und e wenigſtens
keine Nabrunggſorgen. So ſollten es alle Kameraden machen.
Jeder denkende Bergmann auch Konſumvereinsmit
glied ſein. Dadurch ſichert er fich für einen
Kredit und braucht beim Krämer keine Schulden zu machen.

une t e
Die Bergarbeitergeitung, die dieſe Ausführungen wieder
weiſt dann darauf hin. daß den Geſchäſteleulen geraten

rden ſei, den Vergleuten keinen Kredit zu geben daß daher
die ereine von beſonderer Bedeutung wären. Sie
empfiehlt den Arbeitern den Anſchluß an die ja ſo kräftig ſi
entwickelnden Konſumvereine.

Die Rachitis auch engliſche Krankheit genannt weil
ſie von einem engliſchen Arzte zuerſt ſtudiert und i
wurde, befällt am Kinder im 1. bis 3. Lebens-
jahre. Ueber die eie Urſachen ihrer Entſtehung herrſchtauch heute noch keine vollkommene Klarheit. Deedalß erſucht

uns die Landeszentrale für Säuglingsſchutz um Auſnahme
dieſer Notiz:

Zweifellos iſt der h unhygieniſcher Lebens-
bedingungen, wie Mangel an Luft und Sonnenlicht in ſchlech
ten Wohnungen ſowie ungenügende Bewegu im FreienEine ebenſo große Rolle ſpielt die einſeitige Elnährung mit

Tiermilch ohne Zuteßt. ar wird die engliſche Krankheit
auch bei Bruſtkindern beobachtet, aber in ſo geringem Maße,
daß wir als erſte Vorbeugungsmaßregel die Ernährung an der
Bruſt anſehen müſſen. Da die Krankheit bei rechtzeitiger Be
handlung ohne nachteilige Folgen ſicher auszuheilen pflegt,

es wichtig, daß auch die Mütter und Pflegeperſonen ihre
erkmale kennen lernen, um ſo mit dem Arzte in Hand

u arbeiten. c hierüber bietet ein Aufſatz des Aſſi-
enten an der Charité Kinderpoliklinik Dr. Welde, in der von

der re Landeszentrale für Säuglingsſchutz (Berlin
W. 9) herausgegebenen Halbmonatſchrift Unſer Weg, Blätterfür Geſundheit in und Familie. Die deutlichſten Ver
änderungen zeigen ſich an den Knochen. Der Schädel bleibt
teilweiſe ungeſchloſſen und fühlt ſich weig an. An den Rippen
eigen ſich perlengroße Verdickungen. und E-Beine ent-e en, da die Knochen des Kindes nicht genügend verkalken und

nun beim Tragen immer auf demſelben Arme oder bei zu zei
tigem Laufen nachgeben. adurch werden auch Verkrüm-
mungen der Wirbelſäule verurſacht, deren Vernachläſſigung
den Kindern ſchweren Schaden, ja bleibende Krüppelhaftigkeit
eintragen kann. Bekannt iſt ferner die u Zahnung
der rachitiſchen Kinder. Muskelſchwäche, Bläſſe, ſchlechte
Laune, Magendarmſtörungen und dergleichen ſind oft die Vor
boten der Krankheit. Rachitiſche Kinder erliegen auch häufiger
den Jnfektionskrankheiten, wie Maßern, Keuchhuſten, Lungen-
entzündung. Die Behandlung erfordert vor allem reichliche

ufuhr von Luft und Sonne, tunlichſt durch Verbringung der
inder in gute Land oder Seeluft, ferner eine abwechſlungs-

reiche Ernährung, alſo etwa vom 7. Monat ab e
von Brei, Gemüſe, Gebäck, Fleiſchſaft, Kartoffelmuß, Obſt uſw.
um täglichen Milchquantum, höchſtens 24 Litern. Dieſe Befandiung kann mit Erfolg durch Darreichung von 1--2 Tee-

löffeln Lebertran pro Tag oder vom Arzt zu verſchreibenden
Phosphorlebertran unterſtützt werden. Vorſichtige Anwendung
von Sool oder Salzbädern, am beſten unter Aufſicht des
Arztes, unterſtützt gelegentlich die ſonſtige Behandlung.

Die Walbderholungsſtätte Heide des KrankenkaſſenVer
bandes in Halle eröffnet am Montag, den 6. Mai, wieder ihren
Betrieb. Anmeldungen nimmt die Geſchäftsſtelle, Große
Märkerſtraße 15 I, entgegen.

Einen Aufruf zur Schonung der Pflanzenwelt hat das
Komitee für Naturdenkmalspflege erlaſſen. Verödet doch in
der Umgebung der Städte die Pflanzenwelt immer mehr;
verſchwinden doch ſeltene, durch große Blüten au ezeichnete
Pflanzen allmählich ganz durch den Zerſtörungstrieb der Groß-
ſtädter! Ernſt und eindringlich mahnt der Aufruf: Schone
die Pflanzen, ſchone vor allem die Frühlingsblumen! Brichſt
du Blumen, ſei beſcheiden, nimm nicht gar ſo viele fort! Ein
Sträußchen am Hut ziert den Wanderer, ein Rieſenbuſch kenn
zeichnet den rückſichtsloſen Plünderer. Schneide Blumen und
Zweige ſtets l mit einem ſcharfen Meſſer ab; die
übrig gebliebenen Teile entwickeln ſich dann weiter! Niemals
Pflanzen mit den Wurzeln ausgraben, keine
Bäumen abreißen, ſondern behutſam abſchne

eige von den
nicht die

Rinden der Bäume als Stammbuch benutzen
Halleſches 500-Jahr-Feſtſpiel. Der geſchäftsführende Ausſchuß, dem die Herren Stadtrat Dr. e als Vorſitzender,

Direktor Dr. Sauerland als Schriftführer, Rendant Karl Lion
als Geſchäftsleiter und Regiſſeur Walter Sieg als Oberſpiel-
leiter angehören, hat die vorbereitenden Arbeiten ſoweit ge-
fördert, daß an dem Gelingen des großzügig gedachten Unter
nehmens nicht mehr gezweifelt werden kann. So wird denn
Halle anläßlich der 500 jährigen Wiederkehr der Hinrichtung
ſeines berühmteſten Salzgrafen, eine Feſtaufführung unter
freiem Himmel erhalten, wie ſie ſchon in anderen Städter
(neuerdings die Luther-Feſtſpiele in Worms) wiederholt und
mit künſtkeriſchen und pekuniären Erfolgen veranſtaltet wur
den. Wie nicht anders zu erwarten war, haben ſich Mit-
bürger, Geſchäftsfirmen und Private bereitwilligſt in den
Dienſt der Sache geſtellt. Jn dieſen Tagen wird der Aufruf
zur Mitwirkung ergehen. Das im Hof der Moritzburg zur
Denn gelangende Drama: Der Salzgraf von Halle von
Dr. med. Otto Quehl Verlag Guſtav Moritz hier) erfordert
in der r r r za. 300 Mitwirkende,die, wie üblich, aus den Reihen der theaterfreudigen Bürger
ſchaft zu gewinnen ſind. Für die Hauptrollen haben ſich erſte
Mitglieder des Stadttheaters zur Verfügung geſtellt. Als
Spielleiter fungieren die Stadttheaterregiſſeure Walter Sieg
und Karl Scholling, denen ſpäter noch eine Anzahl Compar-
ſerieJnſpektoren zugeſellt werden. Für ſämtliche Lieferungen
und Arbeiten ſollen nach Möglichkeit nur Firmen in
Betracht kommen. Alles nähere hierüber erfolgt im Annoncen
teil. Die Aufführungen finden in der Zeit vom 156. bis inkl.
30. Juni ſtatt.

Stadttheater. Sonntag e 3 Uhr wird bei
ermäßigten Preiſen Der Verſ der mit Balletteinlagen
im 3. Akt gegeben. Abends 7 Uhr Die Dollarprinzeſſin mit
Hofopernſänger Bergmann als Gaſt. Jn Abänderung des Spiel-
plons wird Montag abend Tiefland gegeben. Jn dieſer Vor
ſtellung verabſchiedet ſich Lähnemann in der Partie des
Pedro vom Halleſchen Publikum. Dienstag Abſchiedsvorſtellun
für die r Albine Nagel. Frl. Nagel hat ſiin ihrer faſt 2 jährigen zit in ganz beſonderem Pakt die

thien des hieſigen Publikums erworben. Das Abſchieds
benefiz am Diensta in ten Umriſſen ein Bild ihrer viel-
ſeitigen Künſtlerſchaft geben. Es gelangen deshalb Abſchnitte aus
den Werken zur Aufführung, in denen ihr Talent beſonders ſieg
reich beſtanden hat. Den Beginn bildet der 2. Akt aus Hoffmanns
Erzählungen, der ſogenannte Barcarolen Akt, in dem Frl. Nagel
die Giulietta ſingt; es folgt hierauf der 3. Akt aus Roſenkavalier,
der das berühmte Terzett enthält. Einen t Abſchluß bildet
der 2. Akt der Operette Das Muſikantenmädel. Dieſe Vorſtellung
bildet den Schluß der diesjährigen e Mittwoch zum
erſten Male Luſtſpielnovität Die Damen Regiments von

und vinſon Donnerstag Die fünf Frankfurter. Freitag:
ie ger des Regiments. Sonnabend: Die bezähmte Wider

penſtige.
Nnfälle bei der Arxbeit. Jn einer an der äußeren Delitzſcher

ſtraße belegenen Eiſengießerei zerſprang beim Schleifen der Guß-
ſtücke eine Schmirgelſcheibe und zerſchlug einem Putzer den
rechten Unterarm. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde
der te von einem Kollegen in ärztliche Behandlung gebracht.Beim Abtragen von Briketts in einem Hauſe der Streiber
ſtraße glikt heute vormittag ein Abträger auf der Kellertreppe

auf r c m den We rnr t er nur durch die i en riketts einigeeichtere Verleßungen am Kopfe erlittetr. 8
Irgend Ein 9 Jahre alter Schuljunge wurde naegen 12 Uhr am Moritzzwinger angetroffen. Er gab an, J

Ellern entlaufen zu ſein. die ihn von der Polizeiwache abholten.

Jn der Feldſcheune am Lettiner Weg wurden 5 männliche
Perſonen angetroffen. Einer von ihnen wurde, weil obdachlos,

Fee.e e mee a v
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diet eegeree lter von h n e
Jn der Mangsfelderſtraße

von in Kenntnis geſetzten Eltern
Straßenunfälle.

einen Baum. AutoDer Cdauſſeur erlitt er an denein Auto heftig gegen

ver beſchargt Wute vormittag wu von einorferſtraße dubiegenden Hatſagrer r rnden.

in re Bataahre alte en derart umgeferletzungen davon trug. avren, daß es kower binten

Von der Straße. Durch die Feuerwehr mußte ein auf demHofe des Grüne Leſfingſtraße r ßt d eben
werden. Vor dem Grundſtück Alte enade 85 wurde ein
Jnvalide von Krämpfen befallen. Er wurde von ſeinem hinzu
kommenden Bruder nach ſeiner Wohnung, Forſterſtr. 37, gebracht.

In der Nacht vom 26. zum 27. April wurde ein 35 re alter
Kellner auf dem Bürgerſteig der Neuen Promenade hilflos aufge
funden. Er wurde mit dem ſtädtiſchen J Eliſa

a

n

beth-Krankenhauſe zugeführt. Dinie feſt zugefüh ie Art der Erkrankung ſteht noch

Geſtohlen wurden zwei goldene Trauringe mit der Jn-ſchrift E. A. 26. 5. geh Ein ſpiralartige. Gliederhalsband
mit Gold. Ein kleiner goldener Uhrſchlüſſel (mit Granaten
und einem Rubin beſetzt. r olierter Spazierſtock
mit gebogenem Griff (an dem Griff ſind ſilberne Verzierungen
mit der Jnſchrift R. B.r e d ſchrif Ein Herrenfahrrad, Brennabor.

Vereins- und Vergnügungs-Kalender.
„Volkspark. Sonnabend hält der Verband der Schneider
im großen Saal ſein Frühlingsvergnügen ab, Sonntag findet
von nachmittags an bei dem anhaltend herrlichen Wetter in
unſerem renovierten prächtigen, n Garten ein großes
Krritongert ausgeführt von der Engelmannſchen Kapelle, ſtatt.

ei eintretender Abendkühle ſorgt ein gutes Engelmannſches
Streichorcheſter in den unteren Räumen für gute Unter-
haltung. Jm großen Saale halten die vereinigten Kegelklubs
ihren Frühlingsball ab.

Saale-Dampfſchiffahrt Karl Demmer. Die in
der letzten Woche nach NeuRagoczy Wettin und zur Baum-blüte nach Rothenburg unternommenen Fahrten erfecuten ſich

regen Zuſpruchs. Es iſt zu erwarten, daß die für Sonntag
und Dienstag geplanten Fahrten eine ebenſo ſtarke Frequenz
verzeichnen. Ueber Abfahrtszeiten, Fahrpreis, Rückfahrt und
die geplanten Ueberraſchungen näheres im Jnſeratenteil.

Dampfſchiffahrt El. Schräpler. Die anhaltendeherrliche „Witterung iſt für eine Dampferpartie auf unſerer
Saale wie geſchaffen. Deshalb dürften auch die für morgen,
Sonntag, geplanten Veranſtaltungen viele zu einer Dampfer-
partie nach NeuRagoczy-- Wettin oder Röpzig bewegen. Aus
dem Jnſeratenteil iſt näheres erſichtlich.

Gaſtſpiel der h im Apollo-theater. Am letzten Gaſtſpielſonntag der Junghähnel-
Sänger finden zwei h ſtatt, nachmittags 4 und
abends 8 Uhr. Jn beiden Vorſtellungen gelangt das Abſchieds-
programm zum Vortrag. Nachmittags gelten kleine Familien-
preiſe Erwachſene haben ein
nur ein Billett.

Paſſage- Theater. Das Programm der kommenden
Woche iſt ganz beſonders reichhaltig; es bringt im dramatiſchen
Teil: Wenn die Pflicht ruft, eine dramatiſche Handlung, die
Pflicht und Opferwilligkeit eines Arztes darſtellend, und weiter
Des Fiſchers Töchterlein, Die Eroberer der Luft, Die verlaſſene
Braut, Die Liebe des Adjutanten. Der humoriſtiſche Teil ent-
hält vor allem eine intereſſante Komödie, geſpielt von dem ſo
ſehr beliebten Komiker Max Lindner. Max Lindner gegen

ind frei; zwei Kinder benötigen
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Nick Winter. Ei rrliche Serie wunderbarer Landbilder a don h beſondere
des Programms

und u Auf zur Maifeier! Allediejenigen, die am 1. e Tr Arbeit laſſen, haben die
icht, ſich an dem Umzug in Halle eteiligen. Zu dieſem

J. ſich die feiernden Arbeiter aus den ſchaften
dewell, Oſendorf und Döllnitz im Dreierhauſe zu Oſendorf früh

d gmarſch pünktlich 6/2 Uhr. Die Arbeiter von Ammen-
dorf und Beeſen treffen ſich früh 6/2 Uhr im Bahnhofsreſtaurant,
Abmarſch pünktlich 7 Uhr. Alles muß pünktlich zur Stelle ſein,
denn der Umzug in Halle beginnt pünktlich 9 Uhr. Für alle diejenigen, denen es nicht möglich in an der Demonſtration teil

zunehmen, e für Ammendorf und Umgegend abends eineöffentliche Verſammlung im Dreierhauſe zu Bſendorf ſtatt

Genoſſenſchaftliches.
Der Zentralverband deutſcher Konſumvereine im Jahre 1911.

ſchau iſt der vom Verbandsdirektor Radeſtock veröffentlichte
Vorſtandsbericht des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine
beigelegt. Daraus iſt zu entnehmen, daß das Jahr 1911 den
modernen Konſumvereinen in Deutſchland, die im Zentralver-
bande deutſcher Konſumvereine zuſammengeſchloſſen ſind, eine
Entwicklung gebracht hat, wie ſie bisher noch nicht erlebt wor-
den iſt. Selbſtverſtändlich iſt keine erhebliche Zunahme
der Zahl der Konſumgenoſſenſchaften zu ver-
zeichnen. Sie ſtieg von 1151 auf 1183. Es iſt natürlich zu be
grüßen, wenn Vereine, die bisher noch ferngeſtanden haben, ſich
jetzt der allgemeinen Bewegung anſchließen. Jm großen und
ganzen muß man jedoch damit rechnen, daß die Zahl der dem
Zentralverbande deutſcher Konſumvereine angeſchloſſenen Kon-
ſumvereine nicht weiter ſteigt, da die moderne Entwicklung
dahin geht, Neugründungen möglichſt zu verhüten und an
Orten, wo ein neuer Verein entſtehen ſoll, wenn es irgend
möglich iſt, eine Verteilungsſtelle eines benachkerten Vereins
zu errichten.
in unmittelbarer Nähe zahlreiche kleine Vereine beſtehen, dieſe
zu modernen, leiſtungsfähigen Bezirkskonſumvereinen ver-
ſchmolzen. Das alles wirkt dahin, daß die Zahl der Konſum-
vereine nicht weſentlich ſteigen kann. Um ſo mehr muß jedoch
die Zahl der Mitglieder in den Vereinen ſteigen, denn die
großen Genoſſenſchaften, die jetzt entſtehen, üben ja eine ganz
andere Anziehungskraft aus als die früheren kleinen Vereine.
Die Mitgliederzahl iſt denn auch ganz außerordentlich ge
ſtiegen, um rund 144 000, nämlich von 1 181 000 auf 1 325 000.
Das iſt eine höchſt erfreuliche Zunahme. Die Zahl zeigt jedoch
aber auch andererſeits jedem, der die moderne Arbeiterbewe-
gung kennt, daß noch ſehr viele, für die die Mitgliedſchaft im
Konſumverein unbedingte Notwendigkeit wäre, draußen ſtehen,
denn dieſe 1 325 000 Mitglieder ſind durchaus nicht alles Ar-
beiter, unter ihnen ſind Handwerker, Beamte uſw. Es können
alſo die Gewerkſchaften gemäß ihrer auf dem Gewerkſchaftskon-
greß zu Dresden im Vorjahr übernommenen Verpflichtung den
Konſumvereinen noch eine ganze Anzahl Mitglieder zuführen.

Recht erfreulich und groß war auch die Umſatzſteigerung.
Der Umſatz der dem Zentralverband angeſchloſſenen Genoſſen-
ſchaften, wozu auch die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Kon
ſumvereine gehört, ſtieg von 433 Millionen Mark auf 506
Millionen Mark, alſo um 73 Millionen Mark in einem Jahre.
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Der neueſten Nummer der Konſumgenoſſenſchaftlichen Rund

Ferner werden überall dort, wo von früher her

W

Bisher war die größte Umſatzſteigerung im Jahre 1910 mit 59
Millionen Mark zu verzeichnen. Demgegenüber ſtellen di
78 Millionen Mark im verfloſſenen Jahr eine ganz außer
ordentliche Zunahme dar. Jn Eigenproditktion wurde im Zen-
tralverbande deutſcher Konſumvereine für 81 Millionen Mark
Waren hergeſtellt, gegenüber 66 Millionen Mark im Vorjahre,
Die Zahl aller im Zentralverbande beſchäftigten Perſonen ſtieg
von 18 923 auf 21 939. An Warenbeſtänden ſind 50 Millionen
Mark zu verzeichnen, an Maſchinen und Jnventar 14 Millionen
Mark, nicht weniger als 74 Millionen Mark ſind in Grund
beſitz angelegt. Das geſamte Kapital, mit dem die modernen
Konſumwereine arbeiten, beträgt 152 Millionen Mark. Der
Drang zur Schaffung größerer Konſumvereine führte auch zur
Steigerung der Eigenproduktion. Zahlreiche Vereine haben
im vergangenen Jahre neue Bäckereien errichtet. Bei den
Schlächtereien geht die Entwicklung nicht im ſelben Tempo vor
ſich, da man hier erſt im Begriff iſt, aus der Zeit des Experi-
mentierens in die der ruhigen Arbeit überzugehen. Noch ſchwie-
riger iſt die genoſſenſchaftliche Milchverſorgung der Mitglieder.
Der Vorſtandsbericht verzeichnet dann weiter die SEnführung
der Beratung der Konſumvereine bei Bauangelegenheiten, die
ſich ſowohl auf die techniſche wie auf die finanzielle Seite er-
ſtreckt.

Alles in allem können die Konſumvereine mit ihrer Entwick-
lung in dem Teuerungsjahre 1911 ſehr zufrieden ſein. Aber
dieſes Gefühl der Zufriedenheit darf nicht darüber hinweg-
tö hen, daß gerade für die modernen Konſumvereine noch ein
es Ausdehnungs- und Agitationsgebiet vorhanden iſt.

Verſammlungsbericht.
Zimmerer. Am 13. April tagte unſere regelmäßige Mit-

gliederverſammlung. Zum erſten Punkt der Tagesordnung
führte Kamerad Wilsdorf an, wie notwendig unſere Agitation
auf dem Lande ſei. Eine längere Diskuſſion wurde über dieſen
Punkt geführt. Der Vorſitzende wies darauf hin, daß es jeder
Kamerad für ſeine Pflicht erachten müſſe, den 1. Mai durch
Arbeitsruhe zu begehen, damit ſich auch unſere Gewerkſchaftgeſchloſſen an der Haifeier beteilige. Am 30. April, 614 Uhr,

findet eine Verſammlung bei Streicher mit folgender Tages-
ordnung ſtatt: Krieg oder im Jahre 1913. Referent
Genoſſe Witt-Berlin. Ein Antrag, daß die Verſammlungen
von jetzt ab wieder im Verkehrslokal bei Streicher ſtattfinden
ſollen, wurde angenommen. Der Vorſitzende gab dann eine ge
werkſchaftliche Angelegenheit bekannt.
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Briefkaſten der Redaktion.

Bockwitz, O. L. 1. Das kommt auf die näheren Abchmachungen
an. 2. Es muß Jahr vor Ablauf des Jahres gekündigt werden.
3. Das dürften keine Gründe für ſofortiges Verlaſſen der Stelle
ſein. 4. und 5—”.
drücklich vereinbart ſind.

F. K. 1001. Das richtet ſich nach Vorſchriften der zuſtändigen
Schulverwaltung.

A. 110. 1. Sonntagsverdienſt muß verſteuert werden. 2. Un
koſten, die Sie für Jhre Berufstätigkeit nötig haben, können Sie ab
rechnen. 3. Radfahrkarten gelten nur ein Jahr.

F. H. 18 iſt in Nr. 96 beantwortet.
Ahlsdorf 301. Wenn nichs vereinbart iſt, können Sie nichts

verlangen.
Mansfelder Seekreis 10.

keinen Grundbeſitz haben, nicht.
Schwiegermutter vor.

Wenn Sie kein Vermögen und
Aber Eltern gehen geſetzlich der

Dieſe Anſprüche beſtehen nur, wenn ſie aus

tragen.

würde jeder gern trinken, aber die meisten
müssen ihn meiden, weil sie ihn nicht ver-Ausserdem ist er auch sehr teuer. en n

Der neue Kaffee-Ersatz

Perl ka
hat einen sehr kräftig kaffeeähnlichen,
herzhaft würzigen Geschmack, enthält kein
schädliches Koffein und ist absolut
Dabei ist er kolossal ausgiebig un
Aligemelne Nahrungsmittel-Gesellschaft m. b. H.
m »DJdahdjhedbddd Borlin W. 9.

war

Unser tägl. Brot
ist das nahbrhafte, leicht ver-
dauliche, wohlschmeckende u.
haltbare

3 e e
a

e e
garantiert reines Roggenbrot

mit Schutzstreifen
Zu haben in den Bäckereien
Hermann Plier, Viktoriaplatz 6.
Max Heidrich, Forsterstr. 86.
Gustav Fiedler, Mittelstr. 7.
Gustav Stange, Mühlgasse 6.
Otto Holzhausen, Graseweg 18.
Karl Kirst, Gr. Märkerstr. 16.
Ewald Krug, Südstrasse 11.
Fritz Baude, Triftstrasse 36.

und, Gustav Münzer, Triftstrasse 12.
billi Otto Doberstau, Zwingerstr. 28.

illig. Hermann Ruhl, Hallorenstr. 3.
Heinrich Grässner, Geiststr. 38.
Arthur Rost, Ladenbergstr. 60.
Max Hellwig, Meckelstrasse 19.
Alb. Nicol, Streiberstrasse 34.
Rich. Drieselmann, Bölbergasse 3.
Wilh. Merkel, Herrenstrasse 8.

IIIIIIIIII
Sonmag, den April

Knackwurst Ausschiesven.

Es ladet freundlichſt eir
B. Ronniger, Teicha.

Max Elstermann, Steinweg 13.
Conr. Höpfner, Gr. Brunnenst. 23.
Karl Landgraf, Burgetrasse 13.
Alb. Günther, Gabelsbergertr. 12.
Herm. Franke, Glauchaerstr 71.
Ernst Eberhardt, Wolfstr. 19.
Robert Körber, Jakobstr. 61.
Gustav Witzel, Hirtenstr. 14.
Franz Göricke, Niemeyerstr. 15.
Friedr. Weies, Mansfelderstr. 4.
Otto Peltsoh, Sophienstr. 3.

Engros Verkauf es Patent-
hlIes: Nax Riohter,

Konigstrasse 17. Fernspr. 2773.
Zu beziehen durch alle er

Beruf

u. die Volksbuchhandiung
T J
van Worte hege
Grudeöfen billig zu verkaufen

teinweg 50.

Schachspfel
Mit Anleitung zum Spielen.

ahn-Atelier] Preis 20 Pfg.
K. 67 b 0 Volks Buohhandlung.

Harz 4243.Grosse Brauhbausstr. 2, part.

Das intereſſanteſte aller Spiele

Dr. Thompson's
Seifenpulver

(Sohutamarko Sohwan)
eignet ich nicht nur zum Wasehen, sondern wird
auch vortellhaft verwendet beim Putzen, Scheuern

und Abseifen. Es ist daher im Haushalt

unentbehrlich

Irhoſtor
S

erprobt gute, haltbare Qualitäten.

Wirklich billige Preise!
Gertreitte Hamerbimen See 2
wit. leder-Horen ehe 480 8.20 270 2

Stwuch-een atärkeste Näharbeit 4.50 3.75 4

wirn- e 1eieht weeohber 3.00 250 2

Drell- Hosen harre Qualität 2.50 180 I

Drell- achten er Schuhe e g 260 2

Honteur-Iacten e e 160 I

an eIierünel e uhgg 2
fleixcher-Jacken beste Stoffo 8.75 8.50

Kmüiter- Aen o e 27
Nedauiter- I. Bdhaver-Aittel 2
frieur-lacken gut sitzend 8.00 3.50 z

Schurmäntel fur erte o a 2
ne men Merz -Schartenrtar m beachten

ke e
x

7

empfehlt

Ansiohte Poſtkarten
Die Volks Brohhandlung

lex Michel,

gkleidune



Nöhel
Ausxtattungen:

ſowie

einzelne Möbel
kauft man am billi W undbeſten in großer Au Zwahl in

Max Junghlut“
AMlöbel-Haus,

Albrechtstr. 37,
erſtes Geſgäft vom Friedrichplatz.

Telephon 1696.
Plüſchſofa 75, 85--100, Stoff
ſofa 55, Kle derhhrapte mit Kaſten
26, 30, 38 Vertiko 33,48--90, große runreens 88, 40,
45, 75, Pfeilerſpieler in rot
und dunkel 13 26, Sofatiſche,
Wohrſtüdle von 3.50 10.00, dauerhafte Bettſtellen mit gutgearbeitet.
Matratzen 35, 40, 50 90 große
Ruswadl in hellgrauen u. weißen
Küchenmöbeln, kompl. 55--140

Flur-Garderoben.
Alles z de freien Iranchen.

Eigen

mmGießbannen
größte Auswahl. zu pin. Preiſen,

empfiehlt
W. Schubert, Metleden.

Naben Sie
schon meine Spitzkugeln
(Honigkueben mit Schokolade
ühberaogen) probiert Ich
möchte Sie gern als Kunden
haben.

Breltestrasse l,an boach, Marktplatz, Turm

und Leipzigerstrasse 61/62.

Abhbruch?
Wegen Räumung des Platzestäglich auch Sonntags:
hrennnoiz-ſerkauft

ſpottbillig

Kirehtor 11.

IIIIIIIII ILILILSoncder-
n n Dieselbe zeichnet

u

Jackett Anzüge

1- und 2 reihig
Berber Ghevlot-Anzug, bewährte Qual.

in verschiedenen Farben

Angebot

18
23
28
34
40“
45*
58

Graumellerter Melton-Gheviot- Anzug
gestreift oder klein gemustert

Olivfarbig. melierter Ghevlot-Anzug,
ganz vorzügliche Ware

Rehbraun, dezent gestreifter Ghevilot-
Anzug, etreng modern, engl. Art

Dunkelgrauer Marengo-Ghev.-Anzug,
auch mit gestreiftem Beinkleid

Mittelblauer Ghevlot-Anzug, hoch-
elegant, auch mit seid. Spiegel

Steingr., feingestrelfter Kammgarn-
Anzug, Ersatz für Mass

Noderner Herren u. Knahen-Bekleldune.

schickes Aussehen und gutes Tragen aus.
sich, trotz der billigen Preise, aureh

Ulster und Paletots

1- und 2reihig
Phantasiestoff, modern gearbeitet,

haltbare Qualität 19“

22“
26*
35
42“
48“

60“
„J;- J

J e

Rostbraun Cheviot,
pa. Verarbeitung

mit Rffekten,

Hellgrau u. mode gemust., Diagonal-
Cheviot, ohne Putter, engl. Verarb.

Blaugrau meliert Cheviot, streng
modern J e

Olivfarb. mel. Cheviot, mit farbigen
Effekten, sehr dezent

Brauner Diagonal-Cheviot, sehr vor-
nehm, Ersatz für Mass

Schwarzer Melton Cheviot, englisch
verarbeitet, auf Seide

Moderne, qut verarbeitete Knaben- und Jünglings- Anzüge
ganz besonders vorteilhaft!

Alex Miene
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Wiener
Beſtellungen

Volksblattes und die

Achtung!
Soeben erſchienen:

Muffeſt- Zeltungen u i

Berliner 10 Pf.

nehmen entgegen alle Austräger des

Volksbuchhandlung, Halle a. S.
Harz 43/43.

Ohne ſreeſätn

gibt große Möbelfabrik ganzeobnogrennchtangen,

einzelne Zimmer sowie jedes ein-
zelne Möbelstüek u. s. W. gegen
ganz bequeme Zahlungsweise
ab. Diskretion zugesichert. Zu-
schriften, wann der Besueh des
Vertreters erwünscht, unter Chiffre
V. H. 113 a. d. Exp. d. Volksbi. erb.

Rossfleisech.
Diese Woche wieder t.

Alles übrige wiebekanntnurdelikatbe)

A. Thurm,

20 Pf.

e Reilstrasse 10.

MalzulaturGonogvnengehafts Ruohdruok erei.zu haben in der

Wohnungs- Anzeigen

2 St., 2 Kamm., Kch., Jnnen-loſ. u. Zubeh. per i.

Töcht. Großstückschneider
finden in meinem Atelier, bei höchſtem Lohn
dauernde m a (auch in der ſtillen Zeit).

Reiſe wird vergütet.

EduardDessau.

k uli zur u erfr. Pfännerhöhe 41,
eſnr Hausmann.

Arbheitsmarkt
Offene Stellen a ſiete die

Tagschneider

Zeeck. Dessau.

Wir ſuchen für Leipzig Halle einen tüchtigen, kantions-
fähigen Vertreter zum Vertrieb unſerer Zigaretten. Offert. an
Jadan-Ardelter-Genowenchaft Tag -ben,

Stuttgart, Böheimstrasse 43.

Vertreter
Köchin Som, u. Landmädchen,

Hof- i rege erh. Stelle.
verGewerbe kg w. Ver

mittlerin, Halle a. S Sei ger
ſtraße 13, H. I. Telephon 3972

Tüchtige Kochfrau
für die n Heideeſucht. Zu melden von 9

Uhr Gr. Märkerstrasse I5.

Zigaretten-FabrikK,
(e. G. m. b. H.),

eitun en oſten ne

Auto-Klappstühle in jede Lage wenn

M. 22.50 bis

7

Faulenzer mit und ohne Armlehne und PFuss- 1*
stütze Mk. 4.25 2.95

Schaukelstühle Wiener Fabrikat 2500
46.00 33.50Mk.

9775

Mk. 15.50 13.50e

AMusshaum.

Sohreibsessel

Feldstühle

bis

M wöchentlich dreimal

So Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

beſter und leichte

Kursbüche
S Sommer 1912.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung Halleg. 6.

Harz 42/43.

n urt Weſt xe
Sprachmaseh

Iuhruch!

Steinweg 12.
Wegen Räumung des Platzes

ſofort billig zu verkaufen:

Mutz- I Bepnhob, Bretter

und verſchiedenes mehr.

G. Lindner.
öbel- kubrik u Nagarin

leiſEmiſeyf rerete z eraneküwient unt. 9 id te
ter Möbel u. Polſterwe t anpaſſend, zu biliſgſten
j. Berömann, Iichlermeister.

Zigurrett?
Vorzügliche Oualitäten
ſowie tariftreue empfiehlt
Aug. Lehnhardt,

Bölibergerweg G.

Reparaturen
von Gold sachen

werden billigst ausgeführt.
R. Voss, (eiststr. 16,

Juwelier.
Woerkstatt mit elektrisehem Betrieb.

Strickmachlnen,
ter Broterwerb

Familien. heres bei
Winterſtein, Oleariusſtr. 9.

für

Große Auswa
erſtklaßß., mittlerer u.

Braut-
Ausstattungen

v. 200 8000 Mk. ſtets am Lager.
Kompl. Wohn-, Speise-,
Herren-, Schlafzimmer-

Einrichtungen.
Aparte Salons

in allen Holz und Stilarten.
Küchen'- Einrichtungen,

neueſte MEinzeine Möbel

facher

ukeen PreiſenTr
kriegrich Pelleke

Möbel -Magarin,

Halle S r 25.de

Wegweiser für unsere einkauſencden Abonnenten
Erscheint wöchentlich dreimal.

Abzahlungs Geschäfte.
M. Thiels, Göbenstr. P-

Blumendüngerfabrik und
Kranzhbinderei

Wilh. Hahndorf, ülershot 2,Markttags Verkaufst. a. Roland.

Briketts Kohlen J
Rich. Wolf. verläng. Königstrasse.

J Drogen und Farben
M. Rädler, Rannischestr. 2.

Ein- und Verkaufs Geschäfte
F. Hennicke,A. Za pfenstrasse 18.

F. r 8

2Hüte und Mützen5ſ. Faprräder und Nähmaschinen Spedition, MöhbeltransportLeder handlungen

Henry Klepzig, Reilstr. 2.Oskar Wüstneck., L. Wuchererst. 59 Friedrich Flietner, Geiststr. 28.

Fleischermeister, Wurstfabriken J Er
J. Klostermann, Advokatenweg 27. rr Kunze, Burgstr. 59. W. Schmeil, L. Wuchererstr. 40.

Merseburger-Aug. Mangold, strasse 105. Kaufhäuser J
Otto Ulbricht, Bäckerstr. 1.

Leipz. Str. 87. Bekldg.-
Gegenst. jeder Art.H. ElKan,Handleiterwagen- Fabriken j

Eiserne Oefen
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. ſ T K
Haus- und Küchengeräte. XTheodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

J h L Kolonialwaren JN. Ro enth erstr. 1 Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.S t aus). C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.
Wilh. Aüller, Brunnenstr. 58

J Zahn Techniker 1
Neue Pron,onade 16W. Muder, e rà-VisLeips. Turm

M. Kade Nachf., Charlottenstr. 11.
M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Weiss Woll Tapisserie
Franz Bamme, Lindenstr. 56.

L. Zengerling, Saun.

schuhwaren

Friedr. Denzer. Lauehstädterstr. 6.

4

Möbel Magazin 4 I Unren- und Gold waren J Zigarren Handlungen

Möbel- Gr. Ulrich- Gr. Klaus-za Hall. Tuchlemst. Sraeee 26. Friedr. Hofmann, Was Carl Jung Nacht., 9 Steinbem,
Robert Koch, Leipzigerstr. 44. Zigarren, Zigaretten, Halle aS,, Er. Xlanssr.57.

wert Nenuieke, Gr. Steinstr. 62. H. Stender, Grosse Brunnenstr. 72.

a Stein-Rich. Schröder, A. Schätfer, Leipzigerstr. 92. r
r Wagner, u 7r ilstr. 4 Güärtnerei Dienel, Fernspr. 25.A. Weiss, Kleinschmieden 6. Adler Drogerie, Ernst Mewes.

2 Sanit. DF. C. Wissell, Harrtylan n. Weine und Fruchtsäfte ete. De m Reg e
Halleschestr. 65.
A. Hermann, UVhrmac
Kaufhaus Merkur.
O. Probsthayn, Bettf. Rein. Anst.
W. Wünscher, Schuhwaren,
P. G. Blank, Kaufhaus, Radewell

20.

i bie Inſerate verantworiig? Rov. e der Halleſch. GenoſſenſchBuchrud. (E. G. m. d. D.) Berleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Ja hnig. Samtl. T Hale a. S.
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Deutſcher Reichstag.
47. Sitzung. Freitag, den 26. April 1912, nachmittags 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtehen zunachſt Wahlprüfungen.
Ohne Debatte für güttig erklärt werden die Wahlen der Abgg

Brandes (Soz.), Angerpointer (Zentr.), Dr. Belzer
(Zentr.), Meyer Celle (natl.), Aſter (Zentr.).
ver folgt die Interpellation Bafſermann (natl.) betr.

bayeriſchen Jeſuitenerlaß.
Die Intervelation lautet: „Erkennt der Reichskanzler in

dem Erlaß des Kgl. bayeriſchen Staatsminiſteriums des Innern
gn die Kgl. Regierungen betr. Vollzug des Jeſuitengeſetzes eine
en des Reichsgeſetzes vom 4. Juli 1872 und der Be-
kanntma e des Reichstags vom 65. Juli 18727

Welche Schritte gedenkt der Reichskanzler gegenüber dieſem
Vorgehen der Kgl. bayeriſchen W zu tun, um dasKaiſerliche Recht zur Ueberwachung der usſuhring der Reichs
geſede zu wahren

luf die Frage des Präſidenten erklärt ſich Reichskanzler von
Bethmann Hollweg bereit, die Interpellation zu beantworten.

Die Interpellation wird begründet vom Abg. Dr. Jun
e Wir nehmen an. daß der Erlaß des bayeriſchen Mini-

eriums über die Ausführung des Jeſuitengeſetzes
O L v Verletzung eines Reichsgeſetzes

iſt. Der Erlaß iſt als vertraulicher bezeichnet worden, doch iſtdie getr wohl aufgehoben. hlee o
Ob die Gründe, die ſeinerzeit zum Erlaß des Jeſuitengeſetzes

geführt haben, zutreffend ſind, ich jetzt nicht Auftunterſuchen. Solange aber ein h Tee r
Achtung und Gehorſam ſchuldig. (Sehr richtig i b. d. Natl.) Das8 a gerade ein Mitglied des Zentrums hervorgehoben.

fü

di

t

ört zu den Aufgaben des Reichskanzlers, die Durch
rung der Reichsgeſeße zu überwachen. Der Bundesrat hat

rſt einzugreifen, wenn die Autorität des Reichskanzlers einen
entierenden Bundesſtaat gegenüber nicht ausreicht, ſeinen

Willen durchzuſetzen. Hat der Reichskanzler der Meinung desdaher Mi eriums über den Vollzug des Jeſuitengeſetzes

widerſpr und welche Antwort hat er erhalten, wenn er
den bayeriſchen Miniſterpräſidenten er von Hertling
darauf hingewieſen hat, daß hier die Verletzung eines Reichs
geſeves vorliegt? Nicht aus Neugierde wollen wir das wiſſen,
ondern im Intereſſe der Autorität des Reichskanzlers. (Sehr

richtig! b. d. Natl.) Es r unerträglich und widerſpricht dem
Reichsgedanken, wenn die Reichsgeſetze in verſchiedenen Bundes
ſtaaten verſchieden ausgelegt und gehandhabt werden, wenn ein
preußiſches und ein bahyeriſches Jeſuitenrecht ſich ausbildet.
Sehr richtigl b. d. Natl.) Predigen gehört zur Tätigkeit derſuiten. eiterkeit im r es iſt witig, eſtzuſtellen,

daß das zur Ordenstätigkeit gehört, und zwar das Predigen in
Kirchen, auf Plätzen und „anderen Orten“. Es iſt das alſo
keineswegs eine Tätigkeit außerhalb der Ordenstätigkeit. (Sehrdi d. Natl.) Eine mildere oder ſtrengere Knwendung
des Geſetzes darf es nicht geben, ſondern ein Geſetz wird ent
weder unrichtig oder richtig angewendet. (Lebh. Sehr richtig!
b. d. Natl.) Der Bundesrat muß poſitiv ſagen, was auf Grund
des beſtehenden Geſetzes noch erlaubt iſt. (Beifall b. d. Natl.)

Reichskanzler von Bethmann Hollweg:
Gleich nach Bekanntwerden des bayeriſchen Erlaſſes vom

11. März wandte ich mich, da eine ſolche verſchiedene Anwendung
eines Reichsgeſetzes in verſchiedenen Bundesſtaaten ſekny wer
tändlich nicht angängig iſt (Sehr richtigl! b. d. Natl.) an die
ayeriſche Regierung mit dem Erſuchen, mir den Wortlaut des

Erlaſſes mitzuteilen. Dieſem Erſuchen iſt die bayeriſche Re
gierung nachgekommen und hat mich zugleich wiſſen laſſen, ſie

eabſichtige beim Bundesrat den Antrag auf eine Definition
der verbundenen Ordenstätigkeit zu ſtellen. Dieſer Antrag liegt
bereits vor. Dafür, daß bis zum Ergehen der Bundesrats-
entſcheidung auch in Bahern die Handhabung des Geſetzes auf
Grund der bisher im ganzen Deutſchen Reiche beſtehendenUebung weiter erfolgen Pat, hat die bayeriſche Regierung
Vorſorge getroffen. Bei dieſer Sachlage meine ich, iſt die Dis
kuſſion über den Begriff der Ordenstätigkeit der bevorſtehenden
Bundesratsſitzung vorzubehalten.

Auf Antrag des Baſſermann (natl.) wird die Be
ſprechung der Interpellation beſchloſſen.

Abg. Blos (Soz.)
Dem Fefuitengeſetz gegenüber haben wir immer den Stand-

punkt vertreten, daß es beſeitigt werden muß. Seit
40 Jahren bekämpfen wir dies e das gar keinen Zweck hat
und eigentlich auch nie einen prigr hat (Sehr richtigl b. d.
Soz.), höchftens den, daß Fürſt Bismarck ſich dem deutſchen
Bürgertum als liberaler Staatsmann zeigen wollte. Die Re
gierungen haben ja die Jeſuiten nie als die ſtaatsgefährlichenLeute betrachtet als welche fie die liberale Preſſe hinſtellt.
Sehr richtigl! im Zentr.) Aber den bayeriſchen Erlaß können
wir der Konſequenzen wegen nicht ſo leicht auffaſſen, wie der
r Bevollmächtigte im Bundesrat. Die jeſuitiſche
Kaſuiſtik hat in dieſem Erlaß wahre Triumphe gefeiert, ich
würde mich ſchließlich nicht wundern, wenn er von den Jeſu
iten ſelbſt herrührte. Heiterkeit und Sehr gut!) Auch den
Mitgliedern der Geſellſchaft Jeſu wollen wir volle Koalitions-
freiheit und Redefreiheit gewähren aber ſo lange das Geſetz
beſteht, ſoll es geachtet werden das verlangen gerade wir, denen
man immer vorwirft, wir ſeien Geſetzesverächter. Mit dem
Jeſuitengeſetz war es der wohl ſchon beim Erlaß
des Geſetzes nicht ernſt. Die Begründung von 1872 beruhte im
Grunde auf einer Aufzählung der verſchiedenen Ammen-
märchen, die die liberale Preſſe über die Tätigkeit des Orden
verbreitete. (Sehr wahrl im Zentr.) Man kann etwa ſagen,
wenn ein J uit und ein libergler Miniſter zuſammenkommen,
iſt gewöhnlich der r der klügere (Heiterkeit und Zuſt. im
entr.), und der Miniſter empfindet eine gewiſſe Furcht vor

ihm. Ein Verdienſt haben die Jeſuiten; während wir uns mit
der Frage des Zukunftsſtagtes offiziell noch nicht beſchäftigt
e (Heiterkeit), haben ſie uns in ihrem n in

raguah den ultramontanen oder katholiſchen Zukunftsſtaatſezeigt mit all den Uebeln, die man unſerem Zukunftsſtaat
immer nachſagt. Die pryvßeſeh Kamarilla hat g durch einen
ihrer Herolde verkünden laſſen, daß ſie auf ihre Stunde lauere,
und wenn dieſe eintritt, werden die Väter der eielgeſ Jeſu
ſicher auf der Seite der Reaktion zu finden ſein. a ofern iſt
es ein Zeichen der Frit daß man von oben her mit ſolchen Ver
günſtigungen für ſie ſogar

gegen die beſtehenden Geſetze vorgegangen

Kostume
ausser gewöhnlich billig

m

1 Trotzdem wir wiſſen, daß wir es bei den Jeſuiten mit
einem Faktor zu tun haben, der in ſtärkſter Feindſchaft uns
47 ſteht, wird uns das nicht abhalten, für das Fallen

eſes tzes wirken, damit dieſes Monſtrum endlich aus
der Welt geſchafft wird. (Beifall b. d. 8Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Nach der Erklärung des Reichs
kanzlers wäre eine Beſprechung der Interpellation kaum nötig.
Aber ich muß doch dem Wo du gegenüber betonen, daß die
prieſterliche Tätigkeit der Jeſuiten nur dann Ordenstätigkeit
iſt, wenn ſie im Auftrage und im Zuſammenhange mit dem

rden ausgeübt wird. (Zuſt. im Zentr.) Man verlangt vom
Reichskanzler Wachſamkeit, wir erwarten vor allem Gerechtig-
keit. (Bravol im Zentr.)

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): So ſehr wir im Reichstag
eine Zurückhaltung der einzel ſtaatlichen Regierungen für ange-
bracht halten, müſſen wir doch ſagen, die bayeriſche Regierung
hat ſich mit dem Erlaß nicht außerhalb der Grenzen ihrer ver-
m umſchriebenen Zuſtändigkeit gehalten. Der

rlaß ſolcher Ausführungsverordnungen kommt allein dem
Bundesrat zu. Jch freue mich aber, daß durch die verfaſſungs-
treue und bundesfreundliche Haltung der bayeriſchen Regie-
rung ein Weg gefunden iſt, der jede Konfliktsmöglichkeit be-
ſeitigt. (Bravol rechts.)

Abg. Dove (Vpt.): Vor Herausgabe des Erlaſſes hätte die
bayeriſche Regierung ſich mit den Reichsinſtanzen verſtändigen
müſſen. (Sehr richtigl links.) Der ganze Vorgang beweiſt.
wie peinlich die Reichsinſtanzen darüber wachen müſſen, daß
dem Reichsgedanken ſein Recht wird. (Bravol links.)

Abg. Mertin (Rpt.): Der bahyeriſche Erlaß verſtößt
zweifellos gegen den Geiſt des Jeſuitengeſetzes; vor allem
wenden wir uns gegen den Satz im Erlaß, die Auslegung eines
Geſetzes müſſe ſich richten nach den jeweiligen Zeitverhältniſſen.
(Zuſt. b. d. Rpt.)

Abg. Dr. Ortmann (natl.): Die Erklärungen des Reichs
kanzlers werden die Beunruhigung im Volke nur verſtärken.
(Unruhe im Zentr.) Gibt man dem Zentrum den kleinen
Finger, ſo nimmt es die ganze Hand. Gelächter und Unruhe
im Zentr.) Mag das Zentrum in Bayern allmächtig ſein, im
Reiche ſind wir Gott ſei Dank noch nicht ſo weit. (Erneutes
Gelächter im Zentr., Bravol b. d. Natl.)

Abg. Morawski (Pole): Es handelt ſich hier um die
Wahrung der Geiſtesfreiheit. (Bravol im Zentr.) Die Sozial-
demokratie iſt in ihrer Haltung am konſequenteſten.

Abg. Gröber (Zentr.): Die Auslegung eines Verwal-
tungsgeſetzes wie das Jeſuitengeſetz kann allerdings nach den
Zeitläuften milder oder ſtrenger gehandhabt werden. Den
Mächten des Umſturzes läßt man freie Hand (Hul Hu! b. d.
Soz.) gewiß, jeder Freidenkerverein darf agitieren. Jch habe
nichts dagegen, aber die gleiche Freiheit, die für den Unglauben,
verlangen wir auch für den Glauben. (Lebh. Beifall im Zentr.)

Abg. Mumm (Wirtſch. Vgg.): Der Bundesrat möge einen
ſchlichten und klaren Ausweg finden, nicht eine gewundene
Politik treiben, die man im Volk als jeſuitiſch oder national
liberal bezeichnet. (Gr. Heiterkeit.)

Abg. Dr. Junck (natl.): Der Erfolg unſerer Interpellation
iſt, daß die bayeriſche Regierung ſich jetzt an den Bundesrat
ewendet hat. Das hätte ſie tun ſollen, bevor ſie von der bis
erigen 40jährigen Praxis abwich. (Zuſt. b. d. Natl.)

Damit ſchließt die Beſprechung.
Jn vorgerückter Stunde nahm man die neulich abgebrochene

Beratung des
e Etats der Reichseiſenbahnenauf. Man ſagte vielleicht beſſer „reichsländiſche Eiſenbahnen“,
denn der Beſitz des Deutſchen Reichs an Bahnen beſchränkt ſich
auf Elſaß-Lothringen. Chef der Reichseiſenbahnverwaltung im
Nebenamt iſt der preußiſche Eiſenbahnminiſter von Breiten-
bach, und dieſer Name ſagt uns ſchon genug. Noch mit größerem
e als ſein Vorgänger Budde bemüht ſich Breitenbach,
en d Scharfmacher und Kaſernengeiſt in die Ver-

waltung der elſaß-lothringiſchen Bahnen hineinzutragen, wie
er den im Dreiklaſſenhauſe üblichen Ton in die Verhandlungen
des Reichstages einführt. Nachdem auch der Fortſchrittler
Lieſching gegen die Breitenbachſchen Attentate auf die
Koalitionsfreiheit proteſtiert hatte, gab Genoſſe Dr. Weill
die gebührende Antwort auf die vor einigen Tagen hier imReicheta gehaltene Rede des EiſenbahnDallwitz. Die auf
reiches Material geſtützten klaren Darlegungen unſeres

raktionsredners wußten trotz der ungünſtigen Stunde dasJan u feſſeln. Genoſſe Dr. Weill verwies auf den klaffenden
Segenſag zwiſchen dem Vexhalten der reichsländiſchen und den

der anderen ſüddeutſchen Eiſenbahnverwaltungen. Nicht nur
die Verfolgung des ſüddeutſchen Eiſenbahnerverbandes iſt
charakteriſtiſch für das Syſtem Breitenbachs; auch die Lohn-
und Arbeitsverhältniſſe in den Reichslanden weiſen urpreußiſche
Züge auf, Uebrigens erweiſt ſich Herr von Breitenbach mit
ſeinen Scharfmachereien als der beſte Schrittmacher der Sozial
demokratie, wofür ihn Genoſſe Weill am Schluß ſeiner aus
drucksvollen Ausführungen ironiſch unſeren Dank abſtattete.

Falls man am Sonnabend die Beratung des Reichseiſen-
bahnetats zu Ende führt, will man noch den Kolonialetat be-
ginnen. Schluß 7 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Die Metallinduſtriellen rüſten.

Die Unternehmerorganiſationen in der Metallinduſtrie, ins-
beſondere der Geſamtverband der Metallinduſtriellen, haben
in letzter Zeit ihre Satzungen neu beraten, und präziſere und
ſchärfere Beſtimmungen für den Kampf gegen die Arbeiter ge
troffen. Der Ausſchuß des Geſamtverbandes Deutſcher Metall
induſtrieller hat das Statut des Geſamtverbandes revidiert.

Alle dieſe Aenderungen ſind durchaus dazu angetan, eine
Verſchärfung in die wirtſchaftlichen Kämpfe hineinzu-
tragen. Das geht ſchon aus den neuen Beſtimmungen über
Beitragsleiſtung und die Art der Führung von Ausſperrungen
hervor. Während früher beſtimmt war, daß mindeſtens
5 Mark pro 100 beſchäftigter Arbeiter im Jahr an Beitrag
gezahlt werden muß, iſt jetzt beſchloſſen, daß pro Arbeiter
und Jahr 30 Pf. an Beitrag zu zahlen ſind, d. h. alſo: Der
Beitrag iſt um das Sechsfache erhöht. Und wie
ſich Unternehmerverband zu ſchützen gedenkt, geht aus dem

21 der Satzungen hervor. Unter: Schutztätigkeit des Ge-
a) Verfahren bei Sperren (Einſtellungsver-

bote) ſind Beſtimmungen getroffen für den Fall, wenn wegen

sehr grosse Auswahl

für jede Figur passend M. Schneider.

eines ausgebrochenen Ausſtandes Sperren gegen die Arbeiter
verhängt werden ſollen. S 28 ſetzt feſt, daß, wenn über das
Gebiet eines Bezirksverbandes hinaus Sperren verhängt wer-
den ſollen, dann darüber der Geſamtverband entkſcheidet.

Nach S e ſind ſämtliche, dem Geſamtiverband ange-
ſchloſſenen Betriebe verpflichtet, der Geſellſchaft zur Ent
ſchädigung bei Arbeitseinſtellungen als Mitglieder beizutreten.
Nach demſelben Paragraphen kann der erweiterte Vorſtand
zur wirkſamen Bekämpfung unberechtigter Forderungen der
a Nehwwer beſondere Beiträge durch Umlageverfahren er-
heben.

Die nächſten Paragraphen regeln die Ausſperrungsmaß-
nahmen. S 32 ſagt darüber: „Jſt die Beilegung eines Streit-
falles unter Mitwirkung des Vorſtandes des Geſamtverbandes
nicht möglich, ſo hat der Bezirksverband eine Ausſperrung
vorzunehmen. Führt die Ausſperrung des Bezirksverbandes
nicht zur Beilegung der Differenz ſo tritt die Gruppe, ſobald
eine ſolche beſteht, in eine Ausſperrung ein. Der Gruppen-
ausſperrung oder der des Bezirksverbandes kann eine Aus
ſperrung durch den Geſamtverband, (Geſamtausſperrung)
folgen. Dieſe Geſamtausſperrung tritt ohne weiteres ein,
wenn die in den Allgemeinen Vorſchriften hierfür enthaltenen
Vorausſetzungen vorliegen. (Kampf der Arbeiter gegen die
Grundſätze des Geſamtverbandes).

8 35 des alten wie des neuen Statuts beſtimmt, welche Rück
ſicht mit den Mitgliedern gelber Vereine bei Ausſperrungen
zu nehmen iſt. Der Wortlaut in beiden Faſſungen des S
der alten wie der neuen, ſpricht eine nicht mißzuverſtehende
Sprache. S 35 der alten Faſſung ſagt: „Arbeiterverbände,
welche ſich durch ihre Vergangenheit bereits als zuverläſſige
Stütze der Arbeitgeber erwieſen haben, werden, falls der Be
zirklsverband, dem ſie angehören, damit einverſtanden iſt, von
der Ausſperrung ausgenommen. 8 35 der neuen Faſſung ſagt
hierüber: „Arbeitnehmerverbände, welche ſich im Gegenſatz zu
den Kampfgewerkſchaften ſtellen, ſind auf Beſchluß des Vor
ſtandes von der Ausſperrung auszunehmen.“ Für dieſe Aus-
nahme iſt am Schluß im neuen 8 85 die Bedingung geſtellt,
daß ein ſolcher Arbeiterverein in ſeinem Statut die Beſtim-
mung haben muß, wonach den Mitgliedern dieſes Vereins die
Zugehörigkeit zu klaſſenkämpferiſchen Arbeiterverbänden durch
die Satzungen ihres Vereins verboten iſt. Ueber die gelben
Schäflein wird genaue Kontrolle geführt, denn es heißt im
S 37a: „Ueber die Mitglieder dieſer Arbeitnehmerverbände
haben die Werke genaue Verzeichniſſe zu führen und auf dem
Laufenden zu halten, in welchen die Namen der Mitglieder
ſowie der Tag des Ein und Austritts einzutragen iſt. Dieſe
Verzeichniſſe ſind den Bezirksverbänden vierteljährlich einzu
ſenden, und von dieſen alljährlich, jedenfalls aber immer vor
Eintritt einer Ausſperrung dem Geſamtverband vorzulegen.

Um ſeine Scharfmachereien ſtrikte durchzuführen, hat ſich der
Verband eine ziemliche Exekutivgewalt zugeſprochen. Er hat
im S 39 Strafen vorgeſehen, die der Vorſtand des Geſamtver-
bandes verhängen kann, wenn die Mitglieder gegen die Satzun
gen des Verbandes verſtoßen. Die Strafen beſtehen in
a) Verweis, b) Geldſtrafen, Ausſchluß. Zugleich mit der
neuen Faſſung des Statuts ſind auch die allgemeinen Vor
ſchriften, d. h. die allgemeinen Grundſätze neu beraten wor-
den. Letzthin tagte auch die ſiebente ordentliche Ausſchuß-
ſitzung der Geſellſchaft des Geſamtverbandes Deutſcher Metall-
induſtrieller zur Entſchädigung bei Arbeitseinſtellungen. Aus
dem Bericht geht hervor, daß dieſe Geſellſchaft ſich auf 27 Be
zirksverbände des Geſamtverbandes erſtreckt. Dieſe 27 Be-
zirksverbände umfaſſen 702 Mitglieder. Das Vermögen der
Geſellſchaft beträgt am Schluß des Jahres 1911: 989 846,98
Mark. Jm Jahre 10911 ſind bei der Geſchäftsſtelle von 23 Ver
bänden für 166 Firmen 188 Anträge auf Gewährung einer
Entſchädigung eingereicht worden. Die Zahl der Manntage,
die durch Streik oder Ausſperrung ausgefallen ſind, beläuft
fich auf insgeſammt 406 425. Von den eingereichten 188 An
trägen wurden 187 mit 895 184 Manntagen als entſchädigungs
berechtigt anerkannt. Die Summe der zu zahlenden Ent-
ſchädigung iſt auf insgeſamt 460 440,48 Mk. feſtgeſtellt worden.

Aus den Schlußbemerkungen des Protokolls iſt zu erſehen,
daß dieſer Zweig der Tätigkeit bei den Metallinduſtriellen
demnächſt eine gewaltige Ausdehnung erfahren wird. Denn
der S 31 der neuen Satzungen des Geſamtverbandes deutſcher
Metallinduſtrieller beſtimmt, daß ſich ſämtliche Vezirksverbände
des Geſamtverbandes der Geſellſchaft zur Entſchädigung bei
Arbeitseinſtellungen anſchließen müſſen.

Ob ſich die Hoffnungen, die die Metallinduſtriellen an all
dieſe Neuerungen knüpfen, erfüllen werden, wird die Zukunft
lehren. Die Metallarbeiter haben keinen Anlaß, irgendwie

ngeſichts dieſer immer mehr verſtärkten Rüſtungen der Metall
induſtriellen Trübſal zu blaſen. Jm Gegenteil. Die Tat-
ſache, daß ſich die Unternehmer genötigt ſehen, immer größere
Aufwendungen und Anſtrengungen zu machen, um ſich des An
ſturms der Gewerkſchaften zu erwehren, beweiſt, daß die
Unternehmer mit den bislang ihnen zur Verfügung ſtehenden
Mitteln nicht mehr auskommen können. Wie lange wird es
noch dauern, ehe die Metallinduſtriellen einſehen, daß auch ſie
mit drakoniſchen Maßnahmen die Gewerkſchaften der Arbeiter
nicht niederzwingen können. Die neuen Maßnahmen der
Metallinduſtriellen ſind ebenſoviele neue wirkſame Agi-
tationsmittel für die Metallarbeiter. DieGewerkſchaften werden dafür ſorgen, daß auch ihr Rüſtzeug
geſtählt wird!

Der Verband der Tapezierer im Jahre 1911.
Ueber die überaus günſtigen Erfolge in der Verbeſſerung

der Arbeitsbedingungen, die der Verband der Tapezierer im
Jahre 1911 zu verzeichnen hat, haben wir bereits vor vier
Wochen berichtet. Eine faſt ebenſo günſtige Entwicklung zeigt
auch die Mitgliederbewegung des Verbandes und die
Kaſſenverhältniſſe. Die Mitgliederzahl hatte ſchon
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im Jahre 1907: 8604 betragen, ging aber infolge der Wirk
ſchaftskriſe im Jahre 1909 bis auf 8179 zurück. Jm Jahre
1910 ſtieg die Mitgliederzahl auf 90116 und im Jahre 1911 auf
9674 im Jahresdurchſchnitt, während am Schluß des Jahres
die Mitgliederzahl 9723 betrug. Nach den neueſten Zuſam-
menſtellungen hat der Verband am Schluß des erſten Quar-
tals 1912 das zehnte Tauſend in der Mitgliederzahl erreicht.
Dieſe Entwickelung iſt zwar keine rapide, doch eine um ſo
ſichere. Daß der Verband eine große Werbekraft beſigtt, zeigt
die Zahl der Neuaufnahmen, die im Durchſchnitt der letzten
drei Jahre pro Jahr 2891 betrug. Der Tapeziererberuf hat
mit ſtarker Arbeitsloſigkeit zu kämpfen, infolgedeſſen gehen im
Jahresdurchſchnitt zirka 2424 Mitglieder wieder durch Aus
ſchluß und Austritt dem Verbande verloren. Die große Jn
anſpruchnahme der ArbeitsloſenUntggſtützung Ende Dezem-
ber 1911 kommen auf 100 Mitglieder 11,8 Arbeitsloſe be-
weiſt denn auch, wie ſehr dieſe enorme Fluktuation durch die
enorme Arbeitsloſigkeit beeinflußt wird. Die Einnahmen des
Verbandes beziffern ſich im Jahre 1911 auf 285 985 Mk.
Dieſen ſteht eine Ausgabe von 261 659 Mk. gegenüber, die
Mehreinnahme beträgt 24 325,93 Mk. Der Kaſſenbeſtand be
trug 150 311,53 Mk., das iſt pro Kopf der Mitglieder 15,52 Mk.
Die wichtigſten Ausgaben waren Arbeitsloſenunterſtützung
65 169 Mk., Reiſeunterſtützung 5835 Mk., Krankenunterſtützung
X 807 Mk., Streikunterſtützung 72 152 Mk., Sterbegeld 4320
Mark.

Wie aus dieſen Zahlen erſichtlich, leiſtet der Verband der
Tapezierer für den Wochenbeitrag von 60 Pf. für männliche
und 30 Pf. für weibliche Mitglieder recht anſehnliche Unter
ſtützungen. Beſonders die weiblichen Mitglieder werden
eminent bevorzugt, denn ſie erhalten für die Hälfte des Bei-
trags der männlichen Mitglieder die volle Unterſtützung wie

die männlichen Mitglieder. Wenn wir erwägen, daß von 1500
„Näherinnen nur etwa 120 organiſiert ſind, ſo erſehen wir,
wie viel Arbeit hier für die Organiſation noch vorliegt, um
dieſe Arbeiterinnen zur Erkenntnis ihrer Klaſſenlage zu
bringen. Aber auch die männlichen Arbeiter müſſen die Not-
wendigkeit der gewerkſchaftlichen Organiſation noch viel mehr
erkennen. Sind doch nach einer Statiſtik vom Septembeer 1910
zirka 16 000 Gehilfen irK Deutſchland beſchäftigt, daneben noch
zirka 5000 Lehrlinge. Es iſt beſonders hervorzuheben, daß
von den 16 000 Tapezierern, die in Deutſchland beſchäftigt
werden, zirka 10 500 65 Prozent in den 27 größeren Städten
anſäſſig ſind, es iſt alſo der größte Teil der Nichtorganiſierter
in den Großſtädten zu finden.

Der Verband der Buch und Steindruckerei- Hilfsarbeiter im
Jahre 13911.

Mit 7190 weiblichen und 9775 männlichen, zuſammen 16 965
Mitgliedern, ſchloß der Verband das letzte Jahr ab. Der Mit
gliederzuwachs betrug 1074, und zwar 333 männliche und 741
weibliche. Die geleiſtete Agitationsarbeit zeigt ſich in der Tat
ſache, daß insgeſamt 8026 Mitglieder eingetreten ſind, dem
gegenüber 6952 Austritte ſtehen. An dieſer großen Fluktug-
tion ſind vorwiegend Arbeiterinnen beteiligt, mit 5770 Ein-
und 5029 Austritten. Die Urſachen hierfür liegen in dem
häufigen Berufswechſel der Arbeiterinnen in jenen Orten, wo
andere Jnduftrien mit ihren Konjunkturſchwankungen zeit
weiſe aus anderen Berufen Arbeitskräfte aufſaugen und ſpäter
wieder abſtoßen.

Der Bericht der Hauptkaſſe umfaßt die Zeit vom 1. April
1911 bis 31. März 1912, und weiſt eine Einnahme von 382 852
Mark auf. Der Kaſſenbeſtand betrug am 31. März 1911:
1483 876 Mk. Die Ausgaben beziffern ſich auf 468 795 Mk., ſo

daß am 31. März d. J. ein Vermögensbeſtand von 57 933 Mk.
vorhanden war. Unter den Ausgaben nimmt die Summe von
222 093 Mk., die für Streikunterſtützung verausgabt wurde,
die erſte Stelle ein. Dann folgt die Unterſtützung an Arbeits
„loſe mit 48614 Mk., an Kranke mit 42621 Mk., an Wöch-
nerinnen mit 5140 Mk., an Gemaßregelte mit 1037 Mk. und

Extraunterſtützung mit 403 Mk. Jnsgeſamt wurden an Unter
ſtützungen 319 909 Mk. verausgabt. Die abnorm hohen Aus

'gaben für Streikunterſtützung wurden durch den 18wöchigen
Streik und die Ausſperrung im Steindruckgewerbe verurſacht,

an dem 2060 Mitglieder beteiligt waren. Außerdem wurde
an die nach der Beendigung der Bewegung arbeitslos geblie
benen Mitglieder die Summe von 15611 Mk. als außerordent-
liche Unterſtützung bezahlt.

Arbeitslos waren 2040 männliche Mitglieder 37015 Tage
und 2027 weibliche Mitglieder 29012 Tage, im ganzen 4067
Mitglieder 68 027 Tage. Krank waren 7675 Mitglieder 168 119
Tage, darunter 2924 männliche 53 625 Tage und 4751 weib
liche 114 494 Tage.
Wenn auch der Kaſſenbeſtand des Verbandes gegen das Vor
jahr bedeutend zurückgegangen iſt, ſo beweiſen die angeführ-
ten Zahlen jedoch, daß die Organiſation der graphiſchen Hilfs
arbeiter und Arbeiterinnen ſelbſt ſo großen Bewegungen, wie
der im Steindruckgewerbe, nicht machtlos gegenüberſteht. Die
ausgegebenen Unterſtützungsſummen aber liefern einen neuen
Beweis für die Leiſtungsfähigkeit der freien Gewerkſchaften.

Der Kampf in der Metallinduſtrie Hannovers.
Die Zahl der Streikenden betrug am 26. April insgeſamt

rund 750 Perſonen. Eine Verſtändigung iſt im Laufe der
Woche in der Telephonfabrik vorm J. Berliner (Akt.-Geſ.) in
Hannover dadurch möglich geworden, daß die wöchentliche Ar

beitszeit auf 5514 Stunden beſtehen bleibt und die Stunden
löhne für alle Arbeiter um 214 Pf. erhöht werden. Die Ar-
beiter erklären ſich damit einverſtanden. Ob damit der Be-
trieb von der Ausſperrung verſchont wird, hängt von dem

Chice Fassons,

finden Sie bei

Grosse Auswahl,

Reelle Oualitäten

Moritz Cahn,
Gr. Ulrichstrasse 4-5,

o m

Verhalten der Leitung des Metallinduſtriellenvereins ab.
Die Firma Körting in Körtingsdorf bei Hannover hat ſich eine
gelbe Leibgarde gebildet, die ſeit etwa 2 Jahren gezüchtet und
gehütet wird. Die Firma benutzt nun dieſe Sumpfpflanze,
um ihre Arbeiter zur Annahme des Metallinduſtriellen
beſchluſſes zu verleiten. Die Arbeiter in allen Betrieben
ſind durch das rückſichtsloſe, verletzende Verhalten der Unter
nehmerorganiſation ſehr erregt. Sie warten trotzdem ab, ob
die Unternehmer rechtzeitig das richtige Wort finden werden,
womit die vorhandene Spannung im Jntereſſe der geſamten
Metallinduſtrie beſeitigt werden kann.

Jn der Preſſe Hannovers erſchien eine Notiz, die beſagt, daß
die Metallinduſtriellen gewillt ſeien, eine Verkürzung der täg
lichen Arbeitszeit eintreten zu laſſen. Tatſache iſt, daß die
Unternehmer ihren Arbeiterkommiſſionen erklärt haben, daß
ſie keine Verkürzung der täglichen Arbeitszeit eintreten
ſaſſen wollen. Die bürgerliche Preſſe iſt alſo falſch unter-
richtet.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Lohn bewegungen im Dachdeckergewerbe. Die

Streiks der Dachdecker in Königsberg (Pr.) und in Stral-
ſund ſind mit vollem Erfolg für die Arbeiter beendet. Jn
Königsberg i. Pr. iſt während der Zeit der dreijährigen Tarif
dauer eine Lohnerhöhung von 12—-15 Pf. pro Stunde für den
einzelnen Arbeiter zu verzeichnen. Jn Stralſund wurden
mit den Firmen Zapfe Nachf. (Jnh. E. Vierkant) und mit
Lindenberg Tarife abgeſchloſſen. Jm Ausſtand befinden ſich
noch die Dachdecker und Hilfsarbeiter in Stolp i. Pommern
und in Liegnitz. Erſucht wird, nach dieſen Orten den Zu
zug fernzuhalten.

Der Streik der Maurerin Angermünde konnte
nach achttägiger Dauer auf gehoben werden. Die geforder-
ten 5 Pf. Lohnerhöhung wurden bewilligt. Es kam zum
erſten Male ein Vertrag mit zweijähriger Dauer zuſtande.

Jn Niemegk ſind die Maurer ausſtändig. Auch hier ant-
worteten die Unternehmer auf die durch den Bauarbeiterver-
band eingereichten Forderungen nicht. Die Lohnerhöhung ſoll
s Pf. betragen. Die Arbeitsgelegenheit iſt ſehr günſtig.

Der Ausſtand in der Waggonfabrik in Gör-
litz dauert unverändert fort. Das möge an allen Orten be-
achtet werden. Es wird erſucht, jeden Zu zug von gelernten
und ungelernten Arbeitern nach Görlitz ſtrengſtens fern-
zuhalten.

Achtung! Kupferſchmiedel! Jn Frankfurt a. O.
befinden ſich die Kupferſchmiede im Streik. Die Unter-
nehmer haben jede Verhandlung abgelehnt und ſuchen in
bürgerlichen Blättern Kupferſchmiede und Heizungsmonteure
als Arbeitswillige. Zuzug iſt fernzuhalteny'

Aus der Provinz.
Bekämpfung der Mückenplage.

Die Bewohner der Flußniederungen zwiſchen Halle und
Leipzig werden ſeit langem von der Mückenplage heimgeſucht.
Da die hiergegen von einzelnen Seiten bisher ergriffenen
Maßnahmen ſich als unzureichend herausgeſtellt hatten, hatte
der Rat der Stadt Leipzig und die Amtshauptmannſchaft
Leipzig bereits in den letzten Jahren die Haus und Grund-
beſitzer zur Vertilgung der Mücken angehalten. Jetzt hat nun
auch der Regierungs präſident in Merſeburg
eine Polizeiverordnung zur Bekämpfung der Mückenplage in
der Saale-, Elſter- und Luppenniederung erlaſſen. Die Güt-
tigkeit dieſer Polizeiverordnung erſtreckt ſich auf den Stadt-
kreis Halle und die an ihn angrenzenden Teile des
Saalkreiſes und des Kreiſes Merſeburg, die be
grenzt werden: im Nordoſten und Oſten von der Bahnlinie Halle
Leipzig und der ſächſiſchen Landesgrenze, im Süden von der
Bahnlinie Leipzig-Corbetha, im Weſten von der Bahnlinie
Corbetha- Merſeburg und weiter von der Chauſſee Merſeburg-
Knapendorf-Holleben-Paſſendorf- Halle. Jnnerhalb dieſes Ge
biets ſind alle unmittelbaren Beſitzer eines Hauſes oder
Grundſtücks verpflichtet, in der Zeit vom 16. März bis 15. Ok-
tober einſchließlich die auf ihren Grundſtücken befindlichen
Regentonnen, Fäſſer und ſonſtigen Waſſerbehälter dicht zuzu-
decken, andere Gefäße, in denen ſich Waſſer anſammeln kann,
wie Fäſſer, Kübel, Eimer uſw. nicht im Freien umherſtehen
oder umherliegen zu laſſen und nach vorheriger polizeilicher
Aufforderung alle Waſſeranſammlungen (Pfützen, Lachen), die
ſich nach Niederſchlägen, Hochwaſſer oder dergl. auf ihren
Grundſtücken gebildet haben, ſofort zu beſeitigen. Ferner
haben die betr. Haus oder Grundſtücksbeſitzer nach ergangener
polizeilicher Aufforderung und ohne ſolche Aufforderung jeden
falls in der Zeit vom 1. November bis 15. März einſchließlich
die in ihren Kellern, Ställen oder ſonſtigen Räumen über-
winternden Mücken zu vernichten. Als geeignete Mittel wer
den hierfür empfohlen: Abſengen der Wände und Decken der
Räume mit einer Löt- oder Spiritusflamme oder Abwiſchen
der erſteren mit feuchtem Lappen oder Ausräuchern der
Räume mit geeigneten Mitteln. Zuwiderhandlungen werden
mit Geldſtrafe bis zu 60 Mark bedroht.

utepnerg Der „feine“ Verwalter. Der frühere
Leiter der Molkerei Rakith-Lammsdorf, Heinrich Fiſcher,
hat durch mehrfache Betrügereien die Molkereigenoſſenſchaſt
erheblich geſchädigt. Fiſcher, der an Gehalt und Prozenten
zirka 3000 Mark bezog, verkaufte Butter, Sahne, Kohlen auf
eigene Rechnung und unterſchlug hierdurch Summen im Be
trage von zirka 4500 Mk. Jn einer Reihe weiterer Fälle
eignete er ſich zirka 1700 Mark an. Nach Feſtſtellungen des
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Stagatsanwalt war es dem Angeklagten nach fünffährigem„Wirken“ möglich, ſich eine Molkerei ſür 839 000 Mk. ährtß en

zu kaufen und a anz zu bezahlen, obwohl er beim An
tritt ſeiner Verwalterſtelle verſchuldet war. Die Büchere fälſchte

iſcher ſo geſchickt, daß erſt eine außerordentliche Reviſion ſeinen ans Licht brachte. Trotzdem beſtritt er in der Verhand

lung vor der hieſigen noch alle Schuld. Erwurde zu neun Monaten Gefängnis und 1000 Mk. Geldſtrafe

verurteilt. p ahi Virddiebe-Bergwitz. Wegen gewerbsmäßigerrei n der hieſige Landwirt Franz Fu von der Witten
berger Strafkammer zu vier Monaten Gefän nis und ſeine
Frau zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt. Beide hatten dieTür ihres nach dem Felde gebffneten Gartens mit einer
Schnur verſehen, und ſchloſſen den Garten, wenn ſich Wild

darin befand. ſchreibt e WegAus dem Kreiſe Schweinitz ſchreibt man uns- Der
Schweinitz, der nach der letzten Volkszählung 39816 Einwohner
ählt, umfaßt 6 Städte (Herzberg mit 3027, Jeſſen mit 2034,Schlieben mit 1526, Schönewalde mit 906, Schweinitz mit 1848

und Seyda mit 1468 Einwohnern) und 120 Dörfer und Guts
bezirke. Jn der letzten Sitzung des Kreistags wurde im
Verhältnis zur Einwohnerzahl des Kreiſes die Zahl der
Kreistagsmitglieder W 27 feſtgeſetzt. Es entfallen auf die
6 Städte 8, auf den Wahlverband der größeren Grund-
beſitzer 9 und auf den Wahlverband der Landgemeinden 19
Abgeordnete. Schon aus dieſer Zuſammenſetzung des Kreis
tages erſieht ſafort jedermann, daß man es hier mit einem
rein ländlichen Kreis zu tun hat. Und daß dem ſo iſt,
müſſen die Genoſſen, welche in dieſem rückſtändigen Teile des
Wahlkreiſes die Agitation betreiben, immer und immer wie-
der erfahren. Abgeſehen von den ungeheuren Anforderungen,
welche in bezug auf Marſchleiſtungen bei den Flugblattver
breitungen an unſere Genoſſen geſtellt werden, iſt auch die
politiſche Erkenntnis bei einem großen Teile dieſer Bevölke-
rung noch weit zurück. Hierzu kommt dann noch der Druck,
der von den Dorfgewaltigen und Gutsbaronen ſowie von den
Hütern der guten Sitte und Religion auf die Arbeiterſchaft
ausgeübt wird, ſo daß dieſe ſich e fürchtet, bei der Reichs
tagswahl vom geheimen Wahlrecht Gebrauch u machen.
So iſt es denn kein Wunder, wenn bei der letzten eichstags
wahl noch 30 Dörfer vorhanden waren, in denen nicht eine
ſozialdemokratiſche Stimme abgegeben wurde;
troßdem die Dörfer von unſeren Genoſſen regelmäßig mit
Flugblättern belegt worden ſind.

Große Anſtrengungen müſſen wir deshalb machen, damit es
uns nach und nach gelingt, den Landarbeitern begreiflich zu
machen, daß auch ſie ein Anrecht an den Erträgniſſen und Wer-
ten haben, welche durch ihrer Hände Arbeit geſchaffen werden,
daß ſie nicht nur zum Schaffen und Schuften da ſind, damit
ſich ihre „Herren“ ein angenehmes Leben bereiten können. Zur
Unterſtützung dieſer Aufklärungsarbeit ſoll uns der Stadt
und Landbote dienen, deſſen erſte Nummer vor kurzem
erſchienen iſt und der in kurzen Zwiſchenräumen immer wie-
der verbreitet werden wird. Aber auch an unſere Genoſſen
im Kreiſe ergeht die Mahnung, ſich noch mehr als bisher
unſerer guten Sache zur Verfügung zu ſtellen. Je mehr Ge-
noſſen bei der Flugblattverbreitung mit helfen, um ſo leichter
wird für jeden einzelnen die Arbeit und um ſo mehr werden
wir auch eindringen in die ſchwärzeſten Winkel unſeres
ſchwarzen Kreiſes.

Welche Mittel angewendet werden, um den „Patriotismus“,
die „Vaterlandsliebe“ und was es ſonſt noch alles gibt, zu
pflegen, erſieht man z. B. aus einem Bericht über eine Vor-
r des Kreiskriegerverbandes Herzberg. Da ſollen
im Laufe des Sommers veranſtaltet werden: in Seyda ein
40jähriges Stiftungsfeſt des dortigen Kriegervereins, ſogenannte Fa nenwetre in Löben, Naundorf und Wer-
chau; in Herzberg ein Veteranenappell und ſo fort. Alle
dieſe Vergnügungen ſind in einem Zeitraum von zirka zehn
Wochen. Wir glauben gern, daß die braven Kriegervereinler,
die alle dieſe öden Veranſtaltungen mitmachen müſſen, für
andere Fragen des täglichen Lebens keine Zeit übrig haben,
denn man weiß ja ſchon zur Genüge, wie es bei derartigen
Feſten herzugehen pflegt und wie dann abends bei der Heim
kehr vom Feſt mancher Tapfere ſeine „militäriſche“ Haltung
vollſtändig vermiſſen läßt.

Daß auch das Schweinitzer Kreisblatt als eines der erſten
den Aufruf zur Nationalflugſpende veröffentlichen würde,
hatten wir im vorhinein als ſicher angenommen und ſehen
uns auch darin nicht getäuſcht. Die Redaktion erklärt ſich auch
bereit, Gaben entgegenzunehmen. Arbeiter, laßt euch nicht
beeinfluſſen, weiſt alle derartigen Attentate auf euren Geld-
beutel zurück!

Ausſperrung auf dem Meſſingwerk. Die Draht-
walzer des Meſſingwerks richteten am vergangenen Montag
vormittag an die Betriebsleitung das Erſuchen um Freigabe
des Nachmittags zum Beſuche des Frühlingsfeſtes auf dem
Königsplatze. Als ihnen die Erlaubnis verweigert wurde,
waren 40 von ihnen nachmittag nicht mehr zur Arbeit er
ſchienen, und, als ſie am anderen Tage die Arbeit wieder
aufnehmen wollten, wurden ſie ausgeſperrt. Jn der bürger-
lichen Preſſe war fälſchlicherweiſe von einem Streik wegen
Lohndifferenzen geſchrieben worden.

Naumburg. Eiſenbahnunfall. Am Freitag vormittag
7 Uhr 45 Minuten fuhr auf dem hieſigen Hauptbahnhof ein
Eilgüterzug beim Einfahren auf eine im Nebengleis zu naheſtehende Lokomotive. Die beiden Lokomotiven und zwei
Wagen ſind entgleiſt. Ein Lokomotivführer und ein Heizer
ſind leicht verletzt. Das Hauptgleis Weißenfels- Naumburg
war 21 Stunden geſperrt.

Aſchersleben. Selbſtmord eines Oberlehrers.
Der Oberlehrer Dr. Döring aus Leipzig warf 7 auf dem
hieſigen Bahnhofe vor die Lokomotive eines Schnellzuges und
wurde ſofort getötet. Döring war erſt vor wenigen Tagenals eilt aus einem Sanatorium aus dem Harz entlaſſen
worden.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.
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Taschenbuch
derReichstagswahlenl912.

Preis 30 VErgebuiſe der ehee der Re oDe ziſetn zu geichstagswahlen von 1903 und
Die Sozialdemokratie in den einzelnen Staaten und Provinzen.

menzahlen bei den Reichstagswahlen 1907 und 1912.r v nach den Haupt und Stichwahlen.
Angabe wie viel Prozente der Stimmen die Parteien bei den Haupt

len erhalten haben.Ergeen ſſe der Keichelagswahlen nach dem Proportional-Wah
Die Verteilung der Parteien im Reichstag 1912.
Aus der Geſchäftgordnung des Reichstages.
Porträts und Biographie

Fraktion 1912.
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Volks Zuenhandiung,
Halle a. S., Harz 42/43.
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h F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 55; N. Waltsgott Nehfl., Gr.
Ulrichſtr. 30; U. Prani, Ldw. Wuche-

rerſtr. 75; M. Ott, Steinweg s
Niedermann, Poſtſtr. 1; Fr. Patsechke,
Geiſtſtr. 34 u. Bahnhots Apotheke,
Delitzſcherſtr. 3.

a Hilfegeg. Periodenstörung durch sich.
wirk. Mittel. Unschädl. unter
Garantie, grosse Erfolge. Preis
A. 3.50, extra stark M. 5.50.

Nachnahmevers. nur dureh
O. Pauli, Berlin Wilmersdort

153 Mainzerstr. 24. 2

Geboren: Arbeiter
kowsky T. (Torſtr. 36). Arbeiter
Polz S. Glauchaerſtraße 71b).
Mechaniker Her el Sohn (Nickel

offmannſtraße 16). Billardmeiſter
androck T. (Klinik). Maurer

Graupner S. (Klinik). Kaſſen
kontrolleur Schmidt S. (Merſe-
burgerſtraße 96). Konditor Regen-
hardt S. (Zenkerſtr. 15). Geſchirr
L Grauert S. (Marthaſtr. 32).

iſchlermeiſter Anders S. (Brunos
warte 4). Jugrnieur Schreck T.
Huttenſtraße 52).

Geſtorben: Arbeiter Sobolevski
aus Gr. Kayna, 34 J., (Berg
mannstroſt). Jnvalide Gleisberg,
77 J. (Zenkherſtraße 15). Malers
Stein S. 3 M. wingerſtr. 15).Rentner Seiffert, J. (Riemeyer-
ſtraße 3).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 33.)

26. April
Geboren: Arbeiter Ware S.

(L. Wuchererſtr. 29). Lehrer Korge
aus Eisleben S. eidenplan 6).
Schaffner Herlitz T. (Hardenberg-
ſtraße 5). vahtzGeſtorben: Geſchäftsinhaberin
Agnes Hegewald, 25 Jahre (Neu

b Diuinque geb. Hintzſche, ahreGr. Buggen tr. 38). Schloſſer

Scheide aus Genthin,ehrlin
eidenplan 6).17 J.

2 Strassen- Renner.
elegante Maschinen mit schöner
Ausstattung, Freilauf, Werkzeug,

I Glocke, Gaslaterne, verkauft mit
Garantie für nur 75 und 85 Mark

H. Schindler, Uhrmacher,
Kleine Ulrichstrasse 35.

Wa ſchgefäße, auch Repa
raturen,

einpfiehlt H. Seifert, Burgſtr. 8.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 26. April.
Aufgeboten: Arbeiter Gantzke

u. Hedwig Dannenberg (Seebener-
rase 1b u. Langeſtr. 6). Arbeit.

uth und Elſe Henze (Geſenius-
ſtraße 7 und Schwetſchkeſtr. 14).
Diener Simroth u. Jda Weinhage
Riebeckplatz 3 u. Richard Wag-

nerſtr. 41). Apotheker h u.
Bedrich (Halle und Delitzſch).

aufmann acht und Elsbeth

BEhicli 9 e an.eßung: Former Schulzeund e xner (Schützenſtr. 9).
Torgau, Bechkerſtraße 16.

Dank.
Für die liebevolle Teilnahme und

reichen Blumenſpenden beim Be
gräbniſſe meines lieben Mannes,

guten Vaters, des Lager
halters

Hermann (rossb,

ſage ich hierdurch meinen herzlichſt.
Dank or allen Dank der Ver
waltung des Konſum Vereins zu
Merſeburg, dem Soziald. Verein,
dem Gewerhkſchafts Kartell, demArbeit.SängerChor, dem Lager
halterVerband, Bezirk Halle, den
rlegen u. ſonſtigen Angeſtellten
des Konſum Vereins, den Ge
noſſinnen und Genoſſen für die
herrlichen Blumenſpenden und
Unterſtützung ſowie für den Trauer-
geſang.

Merſeburg, 27. April 1912

Antonie Grosse
nebſt Kindernd und Angehörigen.
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mit Schlauchr. preiswert zu verk
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kir a Schreitegewente.

den 29. April,
ds 8 Uhrim e zur Erholung,

Martinsberg 6:

Tagesordnun n
1. Jahresbericht des ſſterers

von 1911.
2. e der gung PrB-ngs- Kommiſſion.
3 erſchiedenes.

Der Vorstand.

Seeben.
Richtor's Gasthof

Empfehle Vereinen und Aus-
Nüglern Wloke Ideen rer haſten

ff. Speisen und Getràänke.
Fruchtwein Ausschank.

Sonntag von 4 Uhr an
des ArbeiterKränzchen Vilkungovereins

Militärstiefel,
z tr. Hal LangT iſt nG Sruenſchuge egr. Ausw. x w. a

u. Stiefel m. gebr. Riemenled.
3 billig beſohlt und repariert.

J. Sternalieht, Alter Markt 11.

Erſtklaß. Straßenrenner

d Henen- Am

Ein- und 2weireihige Form.

Grösste Auswahl in farbigen Chevlots, marengo und blau,

für jede Figur elegant sitzende Kleidungsstöcke
am Lager.

Rock und Weste
in schwarz fouſé und marengo Cheviot

mit gestreiftem Beinkleid
in feinster Verarbeltung.

Halle a. S., am Markt.

Wielandſtraße 1, in.
S

ff. Biere und Kaffee.

ſagindt zur krhoſung,
lettin mitten im JOrte gelegen,Welghe Werten Vereinen und
Verbänden bei Ausflügen ſeine

I geräumigen Lokalitäten. An
enehmer Familienaufenthalt.s Beſitzer W. ioeeb k

NI mer los
bester flüssiger Leim

10., 25, 50 Pf.

C. F. Ritter, h
Mein neues Bett,

dicht Daunenköper, große 12u den und Unterbetten u t 8

Kunden. Betten
Krasefuss, Nassol 164.,

An unsere werten Inserenten!
Pie diesjährige

Mainummer u olRshlaties

We

erscheint am Dienstag, den 30. Elpril 1912.

Pie Plainummer erscheint in bedeutend erhöhter Auflage,

legt zwei volle Cage ous und erfreut sich ganz besonderer

Beachlung. Wir bihen unsere geschäteten Inserenten, die
ſNufſträge für diese Nummer bis möglichst

Montag, den 29. Elpril IVI2, vormiltags,
anfengebhen.

Verlag des PVolRksblattes.

e e e e e e v

Saale Briketts
ind aie CSEN a hilltesten.

Jedes Quantum ab Lager und frei Gelass
Uefert

halbocter Kopenhrf

G. m. b. II.
Telephon zer I.

Alle Parteiſchriften Die Sei um.

Früher oder Später
kommt jeder zu der Ueberzeugung,

dass meine
.7

z

e 4 7

Marke „Z.“ die beste ist.

C. Klapponhac Grosse UVirioh-strasse 41.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Kulante

Versäumen
I Sle nlieht

Billigste Preise.
Reelle Bedienung.

unsere Ausstellung eleganter,
moderner

Klnderwueen
zu beeiehtigen. Sie finden bei
der groesen Auswahl auf jeden
Fall das, was Sie suehen.

Wochenrate I

kichmann 60.
Gréastes Kredithaus in Halle S.,

Gr. Ulrieknsir. 81,
Bingang Sehulstraeeo.

h
c. F. Ritter,

7 Wo gehen wir Sonnabend
S mr 5 Sonntag hin?
a Tun Heien Karl a

zu dem beliebten Sternburg en

Da ſpielt Sonntag die Hauskapello. W
Hierzu ladet freundlichſt ein Karl Fhuoher.

Wo gibt's einen guten

MHappen-Pappen?
Richard Koch's Gaxthau, Aöuiurtrave 51.
S Tägbich: Friſche Pökeltnochen und Verlner Eisbeine.

bamptzennen Heu- e
Sohrc aWMorgeSee tei S er a See
visavis Ruderklub Ne ligrO. rerMorgen Sonntag, früh 9 Uhr Grosse e

naeh Röprig vom Ubrterplan aus.Se Dampfschiſfahrt
Karl Demmer u. Sohn.

Sonntag den 28. April 1912,
915 vormitt., 315 nachm. nach

Xenragoczy Wetitin.
e o vorm. Baumblütenfahrt n. RothenburoDieneimg den 30. April, 1000 vormitt., naohßRothenburg-

Dienstag den 30. zer Walpurgisfeier.
16 i nd 800 2 pahrten Konzert nach3 nach e. Aagayn der und 12 Uhr nagn 4

verbunden mit grosser Relenohrung und Hexentansz.
Fahrpreis hin und zäeäe 50 Pf.

J Solhad Fürstentul
Robert Franzstr. 10. Ferneprecher 2640.

Vollständig renoviert u. neu eingerichtet.

Natürliohe SolbAder (stark radioaktiv)
aus eigener Solquelle-

Irigeh-römisehe Bäder mit Soleluſt-Inhalation.
Ferner Kohlensäure-, Fiohtennsdel-, Schwekel-, kombinierteSchmiedeberg. Moorbäsder, Asohen. Therwai- a. Waeserbader

(Ctark eis tig), sowie alle Arten medizinische Bäder.
z Saehgemässe Behandlungäuron Ferpe

Panther-Räder! Göricke Nähmaschinen
litätsräder. Erſtklaſſige deutſche Fabrikate.

wi 60 Mk.Minne e r SRuckſäcke. eZubedörteileElektr. T r v. a
Ch. i önmig, Wärkerstr. d.

Kleiderhürsten Zigarrenmit W reinen Borstene m meine Spezsialmarken:
Kola, o aed ſamburger Keouls.

Per 100 Stäck nur 5.00 K.
läuſe,s

Zaue
he ertIet De r Dran w

3 m reiſ. 12-2 Uhr. f. Handw. u Kleidern, Bluſen, Knaben
nen a. nhoſ.! auch ab edrichſtr. Snjägen 2c. Schillerſtraße 57.

Per 10 Stück nur 55 P.
Walter Asmus,

Merzedargerstr. 108. v Lbes“'z Hol.
Geraer Stoffreste

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (S. G. m. b. H. Berleger vorm. Aug. Gxo jetzt A. Jähnig. Sämil. j. Halle a. C.
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Eine Friedensdemonſtration.
Ueber die gewaltigen Berliner Proteſtverſamm-

lungen gegen die Rüſtungsvorlagen berichtet der Vorwärts:
Kampf dem Militarismus! Krieg dem Kriegel! war am

Dienstag das Signum der Proteſtaktion der Berliner Arbeiter
ſchaft, die mit ihrem gewaltigen Maſſenandrang eine über
wältigende Kundgebung bot und den Widerſtand, die Em-
pörung der übergroßen Mehrheit des Volkes in ſinnenfälligſter
Weiſe zum Ausdruck brachte.

Wer die unabſehbaren Scharen von Frauen und Männer
in die Verſammlungen ſtrömen ſah, wie die geſpannte Auf-
merkſamkeit, den wachſenden Groll der in quetſchender Enge
verharrenden Zuhörer beobachten konnte, wird ſich der Tat-
ſache nicht verſchließen, daß der alle Dämme der Vernunft, der
Menſchlichkeit, der Geſittung niederreißende Militarismus an
der feſtgefügten, geſchloſſenen Phalanx des organiſierten Pro
letariats einen furchtbaren, unüberwindlichen Gegner gefun-
den hat. Hier kann keine Rede mehr ſein von den „gut
gedrillten“ Maſſen der Sozialdemokratie, die von den Gegnern
bald anerkennend, bald ſpöttiſch angeführt werden: nein, es
war ein einziger Proteſt, ein elementarer Schrei, der da zur
Auslöſung kam, ein Schrei gegen den volksausſaugenden,
länderverheerenden, männermordenden Moloch!

Wohin wir blickten, überall waren die Säle überfüllt, die
Galerien und Vorhallen mit Menſchen vollgepfropft, bis in die
Gärten hinein ſtanden die Beſucher, ja ſelbſt die Tribünen
hatte man bis auf das kleinſte Plätzchen beſetzt, in manchen
Lokalen mußten ſogar mehrere Verſammlungen arrangiert
werden, um dem übermächtigen Andrang Rechnung tragen zu
können. Es zeigte ſich mit nicht mißzuverſtehender Deutlich-
keit, wie tief der Unwille in den arbeitenden Schichten des
Volkes Platz gegriffen hat, wie groß der Reſonanzboden iſt,
den die Debatten im Reichstag gefunden haben. Das war
keine künſtlich gezüchtete Erregung, die da den Referenten
toſenden Beifall zollte, es war der Herzſchlag der Millionen
Anhänger und Wähler der Sozialdemokratie im Reiche, es war
die Stimme des geſamten internationalen Proletariats, was
hier in vieltauſendſtimmigen Rufen ſich offenbarte.

Das arbeitende Volk hat mit ſeinem Proteſt den Herrſchen-
den und Beſitzenden ein Menetekel zugerufen, das ihnen nach-
haltig in den Ohren widerklingen wird. Es hat der Regie-
rung und ihren Hintermännern aufs neue gezeigt, daß es der
wahnſinnigen Rüſtungen endgültig müde iſt, und es hat den
profit- und karrierelüſternen Elementen in unzweideutiger
Weiſe erklärt, auf die mehr denn zweifelhafte Ehre, für andere
Gut und Blut zu opfern, gerne Verzicht zu leiſten und nicht
fernerhin gewillt zu ſein, den kulturhemmenden und zerſtören
den Militarismus auf Koſten der Armen und Arbeitenden zu
fördern. Weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus, ſoweit
Proletarierherzen ſchlagen, wird der Ruf freudigen Wider
hall finden: Kampf dem Militarismus! Krieg
dem Kriegel

7

Jn allen Verſammlungen wurde die folgende Reſolution
angenommen:

„Unter dem unerhörten Bruch der von ihr im März 1911 ab-
gegebenen Zuſicherungen fordert die Reichsregierung jetzt aufs
neue eine gewaltige Vermehrung der deutſchen Heeresmacht.
Obwohl nach den Worten des Reichskanzlers ſelbſt kein Grund
zur BVeunruhigung vorliegt, ſoll das deutſche Volk dem Moloch
Militarismus wiederum Hunderte von Millionen Mark opfern.
Tauſende junger Männer ſollen ihrer nutzbringenden geſell-
ſchaftlichen Tätigkeit entriſſen und dem militäriſchen Drill
unterſtellt werden.

Dieſe gewaltigen Neurüſtungen führen zur Zerrüttung der
Kultur, ſie treiben das Deutſche Reich dem finanziellen Banke
rott zu, erzeugen Mißtrauen und Beſorgnis bei den Nachbar-
völkern und rücken ſo die furchtbare Gefahr des allgemeinen
Weltkrieges mit all ſeinem Entſetzen in unmittelbare Nähe.
So ſtellt die Vorlage nicht nur eine geradezu ungeheuerliche
Gut und Blutſteuer des deutſchen Volkes und namentlich des
arbeitenden Volkes dar, ſondern ſie iſt auch eine gemeingefähr-
liche, ſinnloſe Herausforderung des geſamten Auslandes.

Wohl wiffen die Verſammelten, daß, ſolange der Kapitalis-
mus herrſcht, die Gier nach neuen Ausbeutungsobjekten, nach
neuen Abſatzgebieten beſtimmend auf die Staatsgewalt ein-
wirkt und deshalb die Regierung zu einer Politik der ge
panzerten Fauſt, des Länderraubes und der Unterdrückung
des eigenen Volkes treibt. Wird doch der erhabene Gedanke
des allgemeinen Völkerfriedens und der Völkerfreiheit erſt
verwirklicht werden mit der Ablöſung der heutigen Geſell-
ſchaft durch den Sozialismus. Aber die Verſammlung ver
langt von der deutſchen Reichsregierung, daß ſie fich nicht
immer wieder dem verbrecheriſchen Treiben gewiſſenloſer
Kriegshetzer unterwerfe, ſondern Raum ſchaffe für eine fried-
liche freiheitliche Entwicklung des deutſchen Volkes und für
eine Verſtändigung mit den anderen Völkern.

Die Verſammelten verlangen, daß endlich einmal Halt ge
macht wird mit dieſer wahnſinnigen Rüſtungspolitik, die ihren
Ausgangspunkt hat in dem imperialiſtiſchen Expanſionsbeſtre
ben und der Beutegier gewiſſenloſer Prozentpatrioten. Sie
fordern den Erſatz des ſtehenden Heeres durch das Milizſyſtem,
um die Armee aus einem Werkzeug der Klaſſenherrſchaft und

Halle a. S., Sonntag den 28. April 1912 23. Jahrg.

des Krieges zu der Schutzwehr des Volkes und des Friedens zu
machen.

Die erklären, nach wie vor ſich der imperialiſtiſchen Politik
der herrſchenden Klaſſen widerſetzen zu wollen und entſenden
dem kämpfenden Proletariat der anderen Länder den Aus-
druck ihrer unverbrüchlichen, brüderlichen Solidarität.“

Genoſſenſchaftliches.
Der Rieſenbetrieb Produktion im Jahre 1911. Der erſte

Jahresbericht der Hamburger Konſumgenoſſenſchaft Produk-
tion, der wenigſtens eine Spanne des neuen organiſatoriſchen
Zuſtandes umfaßt, liegt jetzt vor. Bekanntlich hatten die Ham-
burger Mittelſtandsretter es durchgeſetzt, daß der Senat unter
Sanktion der Bürgerſchaft am 30. Juni 1911 ein Geſetz erlaſſen
hat, durch das Konſumvereine ohne Rückſicht auf ihren tat-
ſächlichen Reingewinn gezwungen wurden, 8 Prozent ihres
Umſatzes als fiktiven Reingewinn zu verſteuern. Dieſes Ge
ſetz war noch etwas radikaler als der derzeitige preußiſche
Steuergeſetzentwurf, denn es wurden dadurch die Konſum-
vereine nicht nur verhindert, ſich durch die Einrichtung des
„feſten Rabattes“ von der juriſtiſch nicht zu rechtfertigenden
Beſteuerung ihres Ueberſchuſſes zu befreien, ſondern es wurde
ihnen auch der Weg abgeſchnitten, keine Einkommenſteuer zu
bezahlen, indem ſie durch möglichſt niedrige Normierung der
Verkaufspreiſe überhaupt auf die Erzielung eines Einkom-
mens verzichteten. So glaubten die weiſen Hamburger Stadt-
väter die Konſumvereine ganz unentrinnbar in den Maſchen
ihres Geſetzes gefangen zu haben. Aber ihr feiner Plan
ſollte an ſeiner eigenen Ungerechtigkeit zuſchanden werden.
Während man nämlich ſo die Selbſthilfebeſtrebungen armer
Proletarier noch dazu in einer Zeit allgemeiner Mißernte und
Teuerung zu erſchweren ſuchte, dachte man natürlich nicht
daran, kapitaliſtiſche Betriebe etwa mit der gleichen Elle zu
meſſen. Sie ließ man von dieſer ſonderbaren Art der Be
ſteuerung frei und ſo konnte man es denn auch nicht verhin-
dern, daß der Geſchäftsbetrieb der Produktion ſich einfach in
kapitaliſtiſche Form flüchtete und ſo der ganzen fein einge
fädelten Staatsaktion ein Schnippchen geſchlagen wurde.

Am 1. Oktober v. J. ging der Handelsbetrieb der Genoſſen-
ſchaft Produktion an die Handels geſellſchaft Pro-
duktion m. b. H. über, wobei natürlich dafür geſorgt wurde,
daß den Mitgliedern der weiter beſtehenden Genoſſenſchaft alle
ſeitherigen Rechte unverkürzt erhalten bleiben. Wie der ſo
eben erſchienene Bericht über das 13. Geſchäftsjahr mitteilt,
iſt auch in dieſem die Vorwärtsentwicklung der Genoſſenſchaft
in ungehemmten Tempo vor ſich gegangen. Die Mitglieder-
zahl erhöhte ſich von 49 312 Ende des Vorjahres auf 57 930.
Gleichzeitig iſt der Umſatz von 13 107 169 Mk. im Jahre 1910
auf 16 511 791 Mk. in 1911 geſtiegen, von welchem Umſatze
11 742 492 Mk. auf die Genoſſenſchaft und 4769 299 Mk. auf
die Handelsgeſellſchaft entfallen. Und während im Vorjahre
Rabatte und Reingewinn zuſammen den Betrag von 655 847
Mark ausmachten, erreichten die im letzten Jahre von dem
Unternehmen erzielten Ueberſchüſſe unter Einrechnung der
feſten Rabatte die Höhe von 887517 Mk. Dabei gewährte die
Handelsgeſellſchaft Produktion den Mitgliedern der Genoſſen-
ſchaft einen Rabatt von 5 Prozent. Da die Genoſſenſchaft
einen Rabatt von 4 Prozent und eine nachherige Dividende
von 1 Prozent gewährte, ſo konnten den Mitgliedern für alle
entnommenen Waren 5 Prozent gutgebracht werden.

Zur Bewältigung ihres Rieſenumſatzes hatte die Produk-
tion am Jahresanfang 98 Verkaufsſtellen, darunter
12 Schlächterei-, 8 Brot und 2 Grünwarenläden. Am Jahres-
ſchluſſe zählte ſie 125 Läden, darunter 22 Verkaufsſtellen für
Schlächterei, 22 für Bäckerei und 2 für Grünwaren. Jnsge-
ſamt beſchäftigte der Verein am 31. Dezember 1911 ein Per
ſon al von 1100 Köpfen, deren Arbeitsbedingungen durchweg
tariflich geregelt ſind. Für ſoziale Fürſorge (Verſicherungen
uſw.) wurde für dieſe Angeſtellten im Berichtsjahre 85 420 Mk.
S 5,6 Prozent der Lohnſumme aufgewandt.

Der Baube richt konſtatiert, daß im letzten Jahre für
957 000 Mk. neue Bauwerke hergeſtellt wurden. Dadurch er-
höht ſich das Grundſtückskonto der Genoſſenſchaft (reſp. Ge
ſellſchaft) auf 65 Millionen Mark, die Zahl der von ihr er-
richteten Wohnungen auf 736. Die Eigenproduktionsbetriebe
haben gleichfalls eine vorzügliche Entwicklung genommen. Die
Bäckerei erzielte einen Umſatz von 1 740 559 Mk. 13 Pro-
zent mehr als im Vorjahre. Da ſie den wachſenden Anforde-
rungen nicht mehr gewachſen iſt, ſo wurde im Laufe des
Jahres eine zweite Rieſenanlage in der Hegeſtraße erbaut,
die mit 15 Doppelauszugofen ausgeſtattet wurde. Noch weit
mächtiger iſt die Schlächterei, die ihren Umſatz um rund
30 Prozent, auf 5 023 500 Mk. ſteigerte. Auch hier ſind die
Vorbereitungen zu einem Erweiterungsbau bereits im Gange.
Die Nebenbetriebe: Tiſchlerei, Klempnerei, Montagebetrieb,
Wäſcherei haben gleichfalls an Umfang zugenommen. Dem
Fuhrpark gehörten am Jahresſchluſſe 36 Brot und Laſtwagen,
10 Automobile mit drei Anhängern und 10 Pferde an.

Die Entwicklung der Produktion hat die ſeinerzeit als
„Utopiſterei“ verſchrienen, auf ſie geſetzten kühnſten Hoffnun-
gen weit überflügelt. Wohin mag ihr Siegeslauf noch
führen

Aus der Provinz.
Vorſicht vor Bilderreiſenden!

Das Leipziger Parteiſekretariat erläßt folgende Warnung:
„Jn letzter Zeit ſuchen Hauſierer mit Bildern und ſogenann-
ten proletariſchen Hausſegen auf den Dörfern Geſchäfte zu
machen, indem ſie durch allerlei Schwindelmanöver unſere
Kaſſierer zu beſtimmen verſuchen, ihnen die Adreſſen der Mit-
glieder auszuhändigen, oder gleich ſelber mit von Haus zu
Haus zu laufen. Teils zeigen die Reiſenden auch Empfeh-
lungsſchreiben von irgendeinem Ortsverein, um beſſere Ge-
ſchäfte zu machen. Dadurch werden die Arbeiter in den Glau-
ben verſetzt, die Partei ſei an der Verbreitung derartiger
Bilder intereſſiert. Wir warnen unſere Mitglieder
ausdrücklich, auf dieſen Schwindel hinein-
zufallen. Die Partei hat mit derartigen Unternehmungen
nichts zu tun. Unſere Funktionäre ſind angewieſen, das Ver-
langen nach Bekanntgabe der Adreſſen zurückzuweiſen. Hand
ſchriftliche Empfehlungen ſind unter falſchen Angaben, nicht
für dieſen Bilderhandel, von einigen Funktionären ausgeſtellt
worden. Wir warnen überhaupt vor dieſen Agenten, die ſich
zirka zwei Mark als Anzahlung geben laſſen. Um dieſe
Summe bezuühlen die Mitglieder das betreffende Bild teurer,
als in einem reellen Geſchäft, das iſt der Verdienſt der Ver-
käufer. Teils iſt unſeren Funktionären auch ein Teil des
Gewinnes verſprochen worden. Auch wird nach der Methode
gearbeitet, daß der Reiſende erklärt, er komme direkt vom
Vorſitzenden, der ſelber keine Zeit habe, mitzugehen, aber be-
ſtimmt habe, daß ein anderer an deſſen Stelle die Mitglieder
mit beſuchen ſolle. Das Parteimitgliedsbuch wird ſtets vor-
gezeigt. Wir erſuchen Funktionäre und Mitglieder, die
Reiſenden abzuweiſen, ihnen die Empfehlungsſchrei-
ben ſofort abzunehmen und zur Prüfung in das
Parteiſekretariat einzuſchicken. „Legitimationen“ mit Unter-
ſchriften oder Stempeln von Gewerkſchaften ſind ſofort dem
Arbeiterſekretariat zu übermitteln.

Merſeburg. Arbeiterjugend. Heute, Sonnabend,
abend 8 Uhr findet in der Kaiſer-Wilhelms-Halle eine Ver-
ſammlung aller Jugendlichen und deren Ange-
hörigen ſtatt. Der Bildungsſekretär Hennig aus Leipzig
hat das Referat übernommen. Er iſt als eifriger Förderer
der Bildungsbeſtrebungen und der proletariſchen Jugend-
bewegung hinlänglich bekannt, deswegen iſt es notwendig, daß
der Beſuch ein guter wird. Am Sonntag früh mit dem Zuge
6.05 ab Merſeburg unternimmt die Arbeiterjugend einen
Ausflug nach Leipzig, um die Beſichtigung des neuen
Zentralbahnhofes, des Krematoriums, des Volkshauſes uſw.
vorzunehmen. Alle Jugendlichen und deren Freunde ſind zu
allen Veranſtaltungen willkommen.

Zur Maifeier. Jm Jnſeratenteil der vorliegenden
Nummer hat das Maifeierkomitee die Veranſtaltungen ver
öffentlicht, die getroffen worden ſind, um die Feier würdig zu
begehen. An den Genoſſen und Genoſſinnen liegt es, nun für
ſtarke Beteiligung zu ſorgen. Maikarten, Maizeitungen und
Maimarken ſind noch beim Genoſſen Fritz Klein, Roonſtr. 10,
zu entnehmen.

Keuſchberg-Dürrenberg. SozialdemokratiſcherVer-
e in. Am morgigen Sonntag findet im Gaſthof zur Sonne
eine Frühlingsfeier ſtatt, beſtehend aus Feſtrede, Theater und
Ball. Auch wird der Arbeitergeſangverein Hoffnung durch den
Zkrag einiger Lieder mit zur Verſchönerung der Feier bei-
ragen.

Schkeuditz;:: Gewerkſchafts kartell und Mai-
feier. Jn der Kartellſitzung fand zunächſt eine vom Vor
ſtande des Bureauangeſtellten- Verbandes dem Kartell über-
ſandte Reſolution, welche den kämpfenden Angeſtellten der
Verſicherungs geſellſchaft Viktoria die nachdrücklichſte Unter-
ſtützung verſpricht, einſtimmige Annahme. Genoſſe Fiedler

ibt den Quartalskaſſenbericht. Die Einnahme beträgt 6515,56
ark, die Ausgabe 331,01 Mk., mithin iſt ein Kaſſenbeſtand von

184,55 Mk. zu verzeichnen. Genoſſe Rösler gibt den Bericht
der Maifeſtkommiſſion. Jn der hieran anſchließenden Diskuſ-
ſion wurde lebhaft bedauert, daß ſich die Wehlitzer und Model-
witzer Genoſſen bezüglich der Nachmittags und Abendveranſtal
tungen wieder ſepariert haben. Dieſes Vorgehen ſchädigt den
demonſtrativen Charakter unſerer Maifeier ungemein. Es
wurde der Hoffnung Raum gegeben, daß dies in Zukunft
unterbleibt. Schon das Verbot des Aufzugs müßte alle Ar-
beiter veranlaſſen zu ſagen: nun erſt recht wollen wir durch
maſſenhafte Beteiligung zeigen, daß kein Machtgebot imſtande
iſt, den Maigedanken in Feſſeln zu ſchlagen. Genoſſe Fiedler
erſtattete Bericht von einer im Volksblatt ſchon erwähnten,
mit Erfolg begleiteten Lohnbewegung bei der Firma Schäfer
u. Kirſch. Ein Tarifabſchluß für längere Zeit ſichert den Ar-
beitern weſentlich beſſere Löhne. s ffehlten entſchuldigt:
Renz, Zimmerer, und Saupe, Brauereiarbeiter.

Lützen. Auf zur Maifeierl! Laut Beſchluß der letzten
Parteiverſammlung ſoll der Weltfeiertag des Proletariats
auch bei uns durch allgemeine Arbeitsruhe gefeiert werden.
Vormittags 11 Uhr findet im Bürgergarten die Demonſtra-
tionsverſammlung ſtatt. Referent iſt unſer Reichstagskandi-
dat Genoſſe Pollender. Nachmittags Ausflug; das Ziel
wird noch bekannt gegeben. Von abends 8 Uhr an Tangz-
kränzchen. Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler, beachtet dieſe
Arrangements und erſcheint in Maſſen. Beſonders die Ge-
noſſen von den ländlichen Ortſchaften fordern wir auf, die
Vormittagsverſammlung nicht zu verſäumen. Die Mitglieds-
bücher ſind zur Kontrolle mitzu bringen. Auf zur Maifeier,
keiner darf fehlen

Ausserordentlich bilſige Preise
für Damen -Jackenkleider, Garnierte KlIeider, englische und schwarze
Paletots, Btamine- und Seiden Mäntel, Spitzen Fichus

und -Bocharpes, Blusen, Kostümröcke, Unterröcke.
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Rebra. Wie deutſche Unternehmer die natio
nale Arbeit „ſchüten“. Auf den Reubauten unweit
von KleinWangen, die von dem Maurermeiſter Herrn Jwan
aus Nebra ausgeführt werden, n wie man uns von inter
eſſierter Seite berichtet, große Mißſtände e verzeichnen. Dieſe
Bauten werden nicht etwa durch hieſige Arbeiter fertiggeſtellt
ſondern durch Jtaliener, die, weil ſie weder ovgan
ſind, noch der g?gen wärtigen Teuerung entſprechenden Lohn
verlangen, von den Unternehmern gern beſchäftigt werden. Mit
hieſigen Familienvätern will man wenig zu tun haben darum
werden maſſenhaft ausländiſche Arbeiter herangeholt und
damit den hieſigen die Exiſtenzmöglichkeit genommen. Es ſind
zirka 60 Jtaliener da und nur ein Drittel Deutſche, welche
man auch nur ſo lange beſchäftigt, bis einer mal den Mund
auftut und das Wort: Lebensfrage, oder was Aehnliches,
ausſpricht, dann hat die Herrlichkeit ein Ende. Läßt. die Be
handlung der Arbeiter auf den r Bauten ſehr viel
u wünſchen übrig, ſo ſieht es auch auf dem Gebiete rbeiterſhus noch traurig aus. Mangelhafte Gerüſte und dergleichen

mehr ſind daſelbſt nichts Seltenes. Nicht einmal eine Bau
bude war angebracht, ſo daß die Bauarbeiter ihre Mahlzeiten
im Freien hielten, bis das Gebäude unter Dach war. Ein
Abort war nicht vorhanden als das Gebäude unter Dach war,
wurde ein derartiges „Häuschen“ errichtet. Die hieſigen Ar-
beiter werden durch den Zuzug der Italiener von den Plätzen
gedrängt, man erſchwert ihnen dadurch die Möglichkeit, für ſich
und ihre Familie das bißchen Brot zu verdienen und den
Steuerfiskus zu befriedigen. Aber all dieſe unzeitgemäßen
Zuſtände ſind nur dort möglich, wo die Arbeiter kein ge-
ſchloſſenes Ganzes bilden. Helfen kann nur der r
ſchluß der Arbeiter, die Organiſation. Gerade die Bauarbeiter
vom Lande mögen dies beherzigen und ſich vollzählig organi-
ſieren. So lange dieſes aber nicht geſchieht, wird auch keine
Beſſerung eintreten und die Arbeiter bleiben der Ambos, auf
den der Hammer der Unternehmerwillkür erbarmungslos
niederſauft.

Eisleben. Ein frivoler Scher z. Eine recht geſchmad-
loſe Handlung hat ſich ein anonymer Einſender einer Todes
anzeige in der Eisleber Zeitung zuſchulden kommen laſſen.
Darin war in der üblichen Art aeſagt. daß nach kurzem aber
ſchwerem Krankenlager der hier ſtadtbekannte Heumakler
König verſtorben ſei und daß Kranzſpenden da und da ab-
zugeben ſeien. Auch die trauernde Witwe fehlte nicht. Die
Innonce beruht auf Schwindel, denn der totgeſagte König

läuft munter umher. Die Eisleber Zeitung hat gegen den
Einſender Anzeige erſtattet. Höher iſt die Geſchmackloſig-
keit wohl kaum zu treiben.

„Objektive“ Berichterſtattung Die hhyper-
nationale Eisleber Zeitung hat in ihrer Donnerstagsnummer
wieder einmal einen ſchlagenden Beweis ihrer Geſinnungs-
tüchligkeit erbracht. Jn ihrem Reichstagsbericht heißt es, daß
nach der zweiſtündigen Rede Gradnauers und nach der ein-
ſtündigen Rede Erzbergers der Abgeordnete Paaſche ſich wegen
der herrſchenden Unruhe ſchwer verſtändlich machen konnte.
Dann ſehen wir, daß die Eisleber Giftnudel ganze 25 Zeilen
für Gradnauers, aber 120 Zeilen für Erzbergers Rede der-
wandt hat. Nicht immer iſt es ſo leicht, ſo augenfällig, die
Einſeitigkeit dieſer Sorte Blätter nachzuweiſen, wie hier, da
das Blatt ſelbſt die Zeitdauer der beiden Reden angab. Zu
bedauern ſind nur die Arbeiter, die ſolches nationales Papier

zu ihrer „geiſtigen“ Nahrung wählen.
ttſtedßt. Waſſersnot. Das erſt im vorigen Jahr in

Betrieb geſetzte Waſſerwerk ſcheint den Anforderungen, die an
dasſelbe geſtellt werden, nicht zu entſprechen. Es ſtellt jetzt
ſchon den Betrieb, das heißt die Waſſerentnahme, auf einige
Stunden des Tages ein. Die Erteilung der Konzeſſion ſoll
die Regierung von dem Anbau eines Reſervebaſſins in der
benachbarten Gemeinde Ober-Wiederſtedt abhängig gemacht
haben. Wohl iſt die Waſſerleitung gebaut und in Betrieb

eſetzt, aber die Bedingung der Regierung noch nicht erfüllt.
an darf geſpannt ſein, wie ſich die ſtädtiſche Behörde zu

dieſer Kalamität ſtellt.
Schiffbauer.Alsleben. Streik der Die Schiffbauer der Firma Schütze in Aken und Alsleben ſind in den

Streik getreten. Die Schiffbauer hatten Lohnforderungen
eingereicht, die aber abgelehnt worden ſind. Es wird gebeten,
Zuzug von Schiffbauern, Schmieden, Schloſſern fernzuhalten.

Kelbra. Maifeier. Jn der letzten Mitgliederverſamm-
lung des Sozial demokratiſchen Wahlvereins wurden auch die
Vorbereitungen zur Maifeier getroffen. Es ſoll früh 9 Uhr
von der Sängerhalle aus ein gemeinſamer Spaziergang er-
folgen. Nachmittags 1 Uhr findet eine Verſammlung ſtatt,
in welcher Redakteur Koenen- Halle ſprechen wird. Auf
zur Maifeier!

Jn der e sDonnerstag ſtattfand, wurde über nachſtehende Gegenſtände
verhandelt und Beſchluß gefaßt. Dem Schmiedemeiſter Hirſch
feld wurde die Lieferung und Jnſtandhaltung einer neuen
Pumpe zum Preiſe von 145 Mark übertragen. Die vier Acker-
parzellen im Spitzen Ried wurden den Meiſtbietenden pacht-weiſe ugeſchlagen. Die Vorlage betr. rric ß einer ge
werblichen tbildungsſchule wurde dem Magiſtrat über
wieſen, damit ein genauer Koſtenplan feſtgeſetzt würde. Die
Stadtverordneten erklärten ſich ferner damit einverſtanden,
daß in der Verwendung des Gartens am Spritzenhauſe keine
Veränderung eintrete und gaben einen Antrag auf Herſtellung
einer feſten Goſſe an den Magiſtrat zur nochmaligen Prü-
ſung zurück, damit noch andere Materialien in Betracht ge-
zogen werden können.

Artern. Die Stadtverordneten lehnten in ihrer
letzten Sitzung abermals die hauptamtliche Anſtellung eines
Fortbildungsſchullehrers ab mit der Begründung, die Unter
richtserteilung könne ganz gut im Nebenamt erfolgen. Von
der Finanzkommiſſion war angeregt worden, die Abfuhr von
Aſche aus den nach der ſtädtiſchen Schuttabladeſtelle
zu verbieten. r Magiſtrat hielt dies nicht für angängig
und will eine Gebührenerhebung, die er Se ver einmal
vorgeſchlagen hatte. Die Stadtverordneten beſchloſſen, es beim
alten zu laſſen. Neuerdings war die Vertilgung der Sperlinge
im Jntereſſe der Landwirtſchaft angeregt worben. Der Magi-
ſtrat ſteht auf dem Standpunkte, daß eine ſolche Maßnahme
Sache der land wirtſchaftlichen Vereine ſei. Die Verſammlung
indeſſen war anderer Anſicht und ſie erſuchte den Magiſtrat,
geeignete Maßnahmen zu ergreifen. Zum Schluß beſchäftigte
man ſich mit der Frage des Krankenhausbaues. Den geplanten
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Erweiterungsbau hat die Regierung nicht e Den
Antrag des Magiſtrats auf Einſetzung einer e en Kom

eiſe Abhilfe zumiſſion fur weiteren Beratung, auf welche
ſchaffen ſei, lehnten die Stadtväter unbegreiflicherweiſe ab.

Zörbig. Zur Lokalfrage. Da die Jnhaberin des
Schloßgartens den Arbeiterorganiſationen die Gleich-
n r indem ſie ihnen ihr Lokal nichtin der gleichen Weiſe wie anderen Korporationen freigibt, iſt
der Schloßgarten geſperrt. Dies diene den organiſierten
Arbeitern zur Kenntnisnahme.
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Jroen de e 2rageä Der 16re alte naſiaſt Strud n desgar und Stadtverordneten gleichen Namens, ſtand
wegen vorſäthlicher Brandſtiftung vor der dieſen
kammer Am 28. Februar dieſes Jahres zündete dieſer t
nungsvolle Herr Sohn das Abfallpapier, in einem
wölbe im Gymnaſium untergebracht war, an. Nach der Tat
flüchtete das Bourgeoisſöhnchen auf einem Rade ſo ſchnell wie
möglich von der Brandſtelle. Durch das ſofortige Eingreifeneinſger Perſonen wurde das Feuer auf ſeinem Herde be
chränkt. Nach anfänglichem Leugnen geſtand der Junge ſeine

iſſetat. Schon kurze Zeit vorher, am 5. Februar. war das
Kartenzimmer des Gymnaſiums in Brand geſteckt worden.
Damals wurden 6 bis 7 Schüler, unter denen ſich Struck be
fand, vernommen 3 konnte aber nichts Genaues feſtgeſtellt
werden. Es ſtand infolgedeſſen nur die Brandſtiftung vom
28. Februar zur Anklage. Jn der Verhandlung ergab ch aus
der Zeugenausſage des Gymnafialdirektors und des Klaſſen
lehrers, daß der Junge mehr als die Durchſchnittsintelligenz
beſitze, aber von Je keine Rede ſein könne. Die Verſetzung
zu Oſtern wäre zweifelhaft geweſen. Der Staatsanwalt war
der Meinung, daß gegen den Angeklagten ſtarker Verdacht be
ſtehe, in letzter Zeit verſchiedene Brände angelegt zu haben,
und beantragte für den erwieſenen Fall einen Monat Gefäng-
nis. Das Gericht verurteilte den jugendlichen Brandſtifter
zu einer Woche Gefängnis und beſchloß, ihn zur bedingten
Begnadigung vorzuſchlagen. Bemerkenswert iſt noch die Mit
teilung des Verteidigers, daß die Stadtbehörde hätte keinen
Strafantrag ſtellen wollen.

Mühlberg. Maifeier. Allen Partei und Gewerkſchafts
enoſſen ſei mitgeteilt, daß am 1. Mai ein allgemeiner Ausög ſtattfindet. Die Teilnehmer treffen ſich früh s Uhr an der

Dampfſchiffhalteſtelle am Hafen. Arbeiter, Parteigenoſſenſorgt für eine möglichſt geſchloſſene Arbeitsruhe und ſchließt
euch dem Ausflug an. Eine weitere Veranſtaltung am Tage
findet nicht ſtatt.

Soziales.
Das Heilverfahren in der Unfallverſicherung.

Die Leiſtungen der Unfallverſicherung treten erſt mit Ab
lauf der 13. Woche nach dem Unfall ein. Die Zeit bis dahin
gilt als Wartezeit, während der die Krankenberſicherungen
dem Verletzten die Fürſorge zu gewähren hat, ſofern dieſer
gegen Krankheit verſichert iſt. Das Heilberfahren, das wäh
rend der Wartezeit von den Krankenkaſſen angewendet wird,
läßt aber oft viel zu wünſchen übrig, namentlich ſoweit kleinere
Kaſſen in Frage kommen. Sie berufen ſich oft darauf, daß
nach Ablauf der 13 Wochen die Berufsgenoſſenſchaft ja doch
den Verletzten zu übernehmen hat. So geht für die Verletzten
mindeſtens unnötig Zeit verloren. Das Reichsverſicherungs
amt hat ſchon wiederholt die Berufsgenoſſenſchaften aufge-
fordert, das Heilverfahren möglichſt frühzeitig während der
Wartezeit zu übernehmen; es hat zu dieſem Zwecke noch Leit
ſätze ausgearbeitet. Die Berufsgenoſſenſchaften ſind der An
weiſung auch mehr und mehr nachgekommen.

Jm Jahre 1910 wurden von ſämtlichen Berufsgenoſſen-
ſchaften 16 456 Fälle vor Ablauf der 13. Woche übernommen.
Das find zirka 2000 mehr als im Jahre vorher. Unter den
übernommenen Fällen befanden ſich 4163 Krochenbrüche, 953
Augenverletzungen uſw. Jn 8322 Fällen wurde das Heilver-
fahren in Krankenhäuſern durchgeführt. Das Ergebnis der
frühzeitigen Behandlung wird in 15 420 Fällen als „günſtig“
bezeichnet. Durch dieſe Art der vorzeitigen Behandlung ſind
den Berufsgenoſſenſchaften 1058 204 Mk. Mehrkoſten er
wachſen.

Von den übernommenen Fällen fielen 12 709 allein auf di
gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften. Die landwirtſchaftlichen,
die ja in allen Fragen immer die rückſtändigſten ſind haben
bei faſt der gleichen Zahl von Verletzten nur 3747 Fälle über
nommen. Von den einzelnen Berufsgenoſſenſchaften ſteht
obenan die Brauerei- und Mälzereiberufsgenoſſenſchaft, die
allein 2610 Fälle übernahm. Die Knappſchafsberufsgenoſſen
ſchaft übernahm 2183 Fälle uſw. Den Verletzten kann es nur
lieb ſein, wenn ſie rechtzeitig ihre alte Arbeitskraft wieder er-
halten. Die Erlangung einer Rente wird ja doch immer
ſchwerer.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Krüger;
Staatsanwalt Sa ß. Verteidiger: Re
Schlickmann, Aronſohn und Hühndorf.
Der Durchſtechereiprozeß, über den wir bereits geſtern be

richteten, hatte das Ergebnis, daß die orenen Brünner
und Wilde der ſchweren Urkundenfälſchung in Verbindung
mit Betrug und Ulitzſch der b und hnheits
wäßigen ſchuldig fanden. Mildernde Umſtände wurden
nur bei Brünner b 53 Beantragt wurden gegen Br. drei
Jan ſechs Monate Gefängnis, gegen W. und U je zwei Jahre
Zuchthaus mit Nebenſtrafen. Das Ürteil lautete gegen Brünner
auf zwei Jahre Gefängnis, gegen Wilde auf ein Jahr zren nebſt je

Ankläger:
sanwälte: Krahmer,

Monate und gegen Ulitzſch auf zwei Jahrefünf Jahren Ehrverluſt. Auf die Strafe wurben für jeden An
je zwei Monate für die erlittene Haft in Anrechnung

gebracht.
Zur zweiten Sache wurde als 7 aus der Unter

g. ungshaft pprgetahre eine 21jährige eiderin von hier.
ie Angeklagte war der Kindestötung angekla Sie foll am

7. März d. J. ihr neugeborenes m iches Kind gleich nach der
Geburt vorſätzlich getötet haben. Die Verhandlung war ni
öffentlich und dauerte bis nach fünf Uhr nachmiktags. e
Geſchworenen ſprachen f. ſchuldig, bejahten aber die mildern
den Umſtände. Daraufhin wurde ſie zu der Mindeſtſtrafe von
wei Jahren Gefängnis verurteilt unter Anrechnung eines

onats der Unterſuchungshaft.

Strafkammer.
Eigentumsvergehen. Einem Bäckermeiſter in Greppin wur

den am 4. März aus einem verſchloſſenen ranke 460 Mk.
entwendet. Als Täter wurde der 21 jährige Geſelle Otto
Voigt ermittelt. Er hatte das Geld hier in Halle in kurzer

eit verjubelt und wurde zu einem Jahre Gefängnis und drei
ahren Ehrverluſt verurteilt. Der 21 jährige Arbeiter
awrceziniack entwendete bares Geld, Kleidungsſtücke

und ein Fahrrad. Dafür wurde er zu drei Monaten und drei
Tagen Gefängnis verurteilt.

n
r 4

im d00 W. geſchadiet hat der et rer gen u en Bäckermeiſters ein
neet n bie er r v auſäftsmann eine Färberei z ründen. Er gab dabei ſälſch

inem künftigen Schwiegervater 5000 Mk.ver en i der ne eine ſchriftliche
uſ des Schwiegervaters wünſchte, fertig Voigt dieſeglei an und zeigte die Fälſchung dem Kompagnon vor,

nis unter v

der von ihr auch noch eine Abſchrift nahm. Der Getäuſchte
Schwinde als er um die 900 Mk. geſchädigtPerte r ch der Streiche von Voigt los-Die Braut hat ſich infolgeFeſagi. Wegen der üeanzenſalſarng in Verbindung mit Be-

krugs wurde er zu ſechs Monaten efängnis verurteilt.

Allerlei.
Die Unterſuchung der Titanie Kataſtrophe

nimmt ihren Fortgang; ſie ergab bis jetzt mit Gewißheit, daßdie Titanic zurzeit der Kataſtrophe a Knoten machte.
Einige Seeleute geben der Ueberzeugung Ausdruck daß man

Lichter eines y i in n r reſehen e. Der Dampfer Prinzeſſin Jrene beri en von einem anderen Schiffe erhalten,
wonach dieſes ein Dutzend auf einem Eisberg feſtgefrorene
Menſchen geſehen habe

250 Leichen aufgefiſcht.
Neuyork, 26. April. Die letzten Telegramme, welche heute

von dem Dampfer Mackay Bennett eingetroffen ſind, be
fagen, daß 250 Leichen der Titanic aufgefiſcht
worden ſind. Die an Bord des Dampfers befindlichen Aerzte
haben feſtgeſtellt, daß der Tod bei den meiſten der Opfer durch
den ungeheuren Druck, der entſtand, als die Titanic unterging,eie eigeführt wurde. 70 Leichen r einbalſamiert wor-
en. Man glaubt daß eine große Anzahl der Opfer nicht mehr

an die Oberfläche kommen wird. Bis jetzt ſteht noch nicht feſt,
wann der Dampfer die Rückreiſe nach Halifax antritt, wahr
ſcheinlich wird es ne einige Tage an der Unglücksſtelle
kreuzen, um noch einige Leichen an Bord zu nehmen, und dann
die Rückreiſe antreten. Jn Halifax iſt die Spannung und Auf
regung eine ungeheure. Man erwartet ſehnſüchtig das Ein
treffen des Mackay Bennett.

Eiſenbahnunglück in Spanien.
Der Expreßzug von Andaluſien, der eine umfangreiche Poſt

mit ſich führte, iſt in der Nähe von Jaena Villagordo ent
gleiſt. Die Maſchine und ſechs Waggons wurden
vollſtändig zertrümmert. Der Lokomotivführer, der
Heizer und der Zugführer ſind auf der Stelle getötet worden,
während zwölf Reiſende ſchwere Verletzungen
davongetragen haben. Ein ſofort nach der Unfallſtelle ent
ſandter Hilfszug brachte die Toten und Verwundete nach dem
Spital in Jaen. Die Urſache der Kataſtrophe iſt nicht bekannt.

Ehre!
Biſt du ein Offizier voll Verve,
Der Landwehr oder der Reſerve,
Und ſei's auch nur ein ſimpler Dokter,
So ſei verſtockt nicht und verſtockter,
Nein, ſondern lebe nach der Lehre
Der Standesehrel
Haſt du beleidigt ohne Grund
nen andern, halte nicht den Mund,
t Zit m r enfur gar bieder

n ieß ihn nieder.Dann iſt dein Ehrbegriff nicht morſch,
Dann biſt du forſch,
Dann zieht die Welt den Hut vor dir
Als einem braven Offizier.
Doch auch wenn du wirſt ohne Grund
di halte nicht den Mund!

r lehrt der rgott voller Weihe,
ß man dem Feinde ſtill verzeihe,

Allein der gott gl 2z auch nicht preußiſcher Offizier
un merke dir's: in jedem

Knalle!
Und dulde nicht als frommer Chriſtl
Denn wenn du unſchu
Und ohne Grund beleidigt wi

S re Vonrng-e Haup unm greife ſchnell zur Kontrahage!
dein Renommee zerriſſen

von Hinderniſſen
Hinausgeſchniſen!getamiſfen (Frido in der Jugeno.5

Verſammlungsberichte.
lungsberichte, als nach Statdnen der Peſenniing tirteven, nen eine un

Lagerhalter-Verband, Bezirk Halle. Jn der am 17. April im
Volkspark ſtattgefundenen Verſammlung hatten die Kollegen
nächſt Bericht u e über ihre r r e.s berichteten 48 Ho Von dieſen 36 mit Ueber

und 12 mit abgeſchloſſen. Bei einem Teil derehteren ſtellte ſich das Manko nachträglich als Jnventur- und
Bela ehler heraus, dem andern Teil wurde es auf das
nächſte Geſchäftsjahr vorgetragen. Hieragus war zu en,daß die Kollegen r nd, alle Sorgfalt bei der
venturaufnahme und bei der Be und Entla e zu
laſſen. Aus dieſem Grunde ſoll in der nächſten Verſammlung,
die am 8. Mai ſtattfindet, wieder ein Vortrag über Be und

tla des erhalters gehalten werden. Zum Punkt
ifeier forderte der Vorſitzende die Kollegen auf, auch in

dieſem re die Feier des 1. Mai n urch Arbeitsruhe
en, und zwar ſollen ſich die Kollegen vormittags

r im Volkspark einfinden. Zugleich wurde daran er
nnert, daß die Kollegen, welche den 1. Mai durch Arbeitsruhe

Den verpflichtet ſind, ihren Tagesverdienſt abzuführen.
er auch an die übrigen Kollegen geht das Erſuchen, nach

Kräften zur Stärkung des Maifeierfonds beizutragen. Zu dem
am 16. und 17. Mai im Volkspark tagenden Unterverbandstag
Mitteldeutſcher Konſum-Vereine werden zwei Kollegen als
Delegierte gewählt. Sodann brachte der Kollege Pohl-Zörbitz
die von der S Wgltung des dortigen Vereins vorgebrachten
Gründe zur die zu ſeiner ndigng geführt haben.
Die Angelegenheit iſt zurzeit noch nicht erledigt.

Sie habenrecht,
Wirfe 20 Pfg. einzoino Wärſel 5 i.

verlangen Sto bei Ihrem Kaufmann ausdrücklich

G Bouillon Wurfel
denn der Name MAGGI und die Schutzmarke Kreuzstern

dieten Garantie für vorzügliche Qualität

MAGGis gute, sparsame Küche“.

r
e

2 tahrige Kanal
mann. Nachdem er

c
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Damens
Staubmäntel

aus verschiedenen Ia. Stoffen, hell und dunkel, 135 cm lang, teilweise

Die diesjährige Maifeier unterscheidet sich für Halle a. S. von
den früheren insofern, als zum ersten Male ein

polizeilich genehmigt worden ist. Diesen Umzug mit zu einem im-
posanten zu gestalten, ist auch die Pflicht der Gewerkschaftsgenossen.
Ueberall nun, wo die Möglichkeit der Arbeiteruhe gegeben ist, mit Seiden-Garnitur und Aufschlägen
ersuchen wir, sich auch an den Veranstaltungen des Tages zu beteiligen. 2 Seſto 95 s fo z

Die Gewerkschaftsgenossen wollen sich nun so einrichten, dass
sie alsbald nach 8 Uhr vormittags auf dem Rossplatze eintreffen. Einheits-Dort erfolgt von 8 Uhr ab die Aufstellung zum Umzug, ebenso Preise un z
der Verkauf der Eintrittskarten zum Volkspark.

Zahlreiche Beteiligung zu den entsprechenden Veranstaltungen

erwartet Der Vorstand. c

3 r

Arbeitervekretanat I. üexeiahuea Pejben an Mai ſeschlossen 11 Mitglied des rer

Deutsde Bald Unan ea

zwelgverein Halle a. S Anzüge, Paletots,
Die am Mittwoch, den 24. April 1912, im Vor ne Schuhwaren, Kostüme,

tagende Mitgliederverſammlung hat beschlossen, den W Kleiderröcke, Blusen, Jacketts.

i d A h 3 Xinderwagen Sportwagen,Ich ß U glu b Woeohenrate 1 Mark. Anrabiung nach Wansoh.

II Robert Blumenreich
zu begehen. Die Kollegen aus dem Stadt und Landgebiet werden VD V Eroass Nriodetrass 24, I. I II. Ftaso
erſucht, dieſen Beſchluß überall durchzuführen.

Die Ortsverwaltung.
NB.: Die Kollegen aus dem Norädvlertel treffen ſich früh 7“/2 Uhr im„Volkspark“, alle anderen Kollegen um dieſelbe Zeit bei Streicher, Kleine Cchmordy e

Klausſtraße 7. aus bester Emaille, e DeUm die Aufſtellung des Umzuges rechtzeitig durchzuführen, beginnt der F 0rtwa gelI! on er hin bei

Abmarſch aus beſden Lokalen nach dem Roßplaß W 8 Uhr früh. C. F. Ritter,
Diejenigen Mitglieder, welche ausgeſperrt werden, melden ſich am 2. Mai, Sportwagen in allen Arten, Fabrikate erster o

vormittags S Uhr, im Lokale bei Streicher- Huter 265.00 bism Das Voerbandsbuech ist mitzubringen. V h van 26
m.

Werkzeuge
für jedes Handwerk

in nur erstklassigen Qualitäten.
Garantie für jedes Stück.

Chrictlan Elaver, ne Haut

Hochzeita- ung
Paten-Geschenke.

3 Grösste Auswahl. S
ld-9 Bruno Klinz n 9

r. Ulrichstrasse an e

toffeln

u o eder-Pantoffeln

Schaft Stiefel empfiehlt
Fr. Fricke, Bertefter

I Trothaerſtr. 69. Teleph8 1879.,

Filiale: Mansſfelderſtr. 47

r
7

kerehland à Heeker, Halherstalt inaer Wagent!
KastonwagenLedertuch-Ausschlag, Gummi- gs0

Räder, Porzellangriff 75.00 bisWurstkonserven Fabrik a.
Hwiultt: Pohto Halberstädter Würstehen in Dosen N 1886 Ab M G

Beste Rinkaufsquelle für Kaufleute und Händler e Eamung Bögo,
Uhrmacher,

Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wie ejxtytr.!7. Halle a. Y. BGeivtrtr. 17.Höchste Auszeichnungen!
dringendſt, die Kleinen Rabattmarken gegene Klebemarken umzutanſchen Uhren, Gold optlsche Warenda dieſelben nur in den durch die erforderliche n von ar

r er et chern e ee en e Beste Reparaturwerkstatt am PlatzeAuf Teilzahlung eeghenhen Velres von Mar en 3 Mark eingelöſt Rabatt- Spar- Veorain.
erhalten Sie Herren und Damen werdenUhren und Ketten, Regulatenre, Fi r unſeren gehen 52 Jiglen den e mtliehen GoſcheſtenheßSmucſachen, Muſitwerte und nd ſind genannte Geſchäfte cent 2 en Umtauſch der Marken heumatſemus,

M e 2 e. 4. Freie auf prechapparate, Näh u. Wring zu vollziehen hS e e e e n ez 3 rdinen 2c de g erne umſonB. eines Arvona- u hiel Göbenſtr wohlſchmeckendes Brot. R. mi z von meinen qualene h ele, Ecke L. Wuchekerft z den erà S Foſfas und Mairataen ader, JllertiſſenErnstMachnow, Kelameldtervr ſ7. Reg den C er Gebrüder Sceh mhbhert, bei Nen Ulm, Bayern.
e a iI aiſect Genthehthaerieate femnredter 675. Dampfhrot-Fubrik, Menebarvenn. im.
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Theater
Dirextor u. Beaituer: Paul Bitkhgen.

Hoato Sonnabend sowie
Sonntag z Uhr Zwei VorstellungenLethe 3 Tage doer grosse z

„Die rote Mühe arougo)
nach einem Roman von Bmile Zola

in 8 Bildern. Glänzende Ausstattung.
Nachmittags kleine Preise. Ein Kind frei.

Parteigenossen!Volkspark aEuer eigenes
Heim

Tel. 1107. Burgstrasse 27. Tel. 1107.
L schönstes Garten-, Restaurant-z -Etablissement. Angenohmer Familien-

Autentunalt. HKerrlücher, zugfreter, terrassen-
förmiger, mit offenen und verschlossenen Kolo-

naden versehener Garten.
Haltestelle der elektrischen Strassenbahn,

Heute, Sonnabend:
Frühlings Ball Saale Verbeenes
Sonntag frühlings-Vergnögen der Vereinigten
im gr. Saal: Kegelklnbse.Von Nachmittags 4 Uhr ab:
krstes grosses Garten-frei-Konzert,

Ausgeführt von der Musikkapelle des Hrn. H. Engelmann.
Abends im Restaurant:

Musikalische Unterhaltung parieer Beceteung.
e

Vorzügliche Küche. Warme u. kalte Speisen
zu jeder Tageszeit.

Reichhaltige Speisenkarte
ff. sSpeokkuohen. ff. Speokkuohen. P

Um gütige Unterstätzung ersucht
Die Gesohäftsleitung.

NB. Sonntag, S. Mai: Gr. Humoristischer
Unterhaltungs Abend: Gebr. Leonis.

Von abendson m [—„„„rx«— Sonnabend d 5 dieCeDit, Aen en Tür
Mat Pnberton u. die ſenlethh

Kriminatroman in 4 Abteilungen.
Spieldauer I Stundoe.Grösste Sensation des Jahres 1912.

Preise der Plätze: I. Platz 60 Pf., II. Platz 40 Pf., III. Platz 25 Pf.Vorzugskarten haben keine Gultigkeit.

ung Zentralvertand der Ämmerer, Aatun

Zahletelle Halle a. S. u. Umg.
Dienstag d. 30. April abds. 6 h Uhr bei Streicher, Klausſtr. 7

Versammlung
Tagesordnung:

1. Arlog oder Frieden im Baugewerbe im Jahre
1973. Referent: A. Witt, Berlin.

2. Jnnere Angelegenheiten
Da die Verſammlung gleich nach Feierabend ſtattfindet und das

Thema jeden einzelnen intereſſieren muß, wird ein vollzähliges
Erſcheinen erwartet. Sage es einer dem andern, agitiert auf
Bauten und Plätzen für die Verſammlung.

Der Vorstand

ſſterseburg.
Verband der Fabrikarhelter.

Sonntag den 28. April 1912 in der
Kaiser-Wilmelins- HalleGroſges Verquüägen,

unter Mitwirkung des Weißenfelſer Athletenklubs Vorwärts.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Sp armann“ Vhrenfabrik-10 ar SWeh Gr. e 47, neben Walhalla Sz zu ungewohnt billigen Preisen.

Spül- Apparate
bewährter Systeme,

Spülpulver, Irrigatoren
(Spülkannen),

Gummi waren
aller Art,

Jbamenbinden, Le binden
Wöchuenmen- detail.

von 2. bis G. 850. uſw. uſw.
K. Klappenbach,

Gummitwaren-Spezial-Geſchäft und Verſandhaus,
Kalle g. 6., Gr. Ulrichſtr. 41 Ecke Kaulenberg),

II. Eingang vom Kaulenberg.

echt Silber, Cylinder-Remontoiruhr
mit sechs Steinen, genau reguliert,
ff. Werk, 2 Jahre se riftl. Garantie

welcher sioh nicht für w
verwöhnteste Geschmack

Lager rufrieden gestellt.

Die Gelegenheit üst
ſori I k. 10-, Serie II 14 Serie III 20-,

Ciht es in Halle einen Herrn,
Geld elegant kleiden wollte Der
dureh unsere wirklich sehlekenengl. Fassons und vorsügl. h in unserem reiohbeltig en

enn wir verkaufen von feinsten Herrsohaften nur wenig ge-
brauehte, oder kurze Zeit verliehene, auch teilweise aus erst-Kiassigen Abonnementshäusern stammende Garderoben, wie

Frack und Gehrock- Anzüge verleihen von Mk. 1.50 an.
Kaufhaus für Merren- Bekleidungleipziqerstrasse n

Versand auch nach ausserhalb!

i z ee v 457 3 T v T 4 1J a nan
T 9* b l

Direktion: Gustav Polller.

letzter Sonntag ver
Junghähnel-

Sänger.da
2 Vorstenungen

nachmitt. 4 u. abends 8 Uhr
n W grossartigeAhschieäs- Programm

u. d. beid. urkom Possen
„Der Graf von Luxemburg.“ u.
Die Liebe auf dem Essenkopf.“

Dienstag den 30. A

J W -Vorsteiung.

Serie IV 24

r ——mJunt. Theater

S III nurPASSAGE-THEATER

iehtspielhaus

PROGRAMM
ab 27. April 1912:

Die Liebe des Adjntanten.
Grosse Tragödie aus dem Italienischen in 2 Abteilungen.

Des Fischers Töchterlein.
Drawatische Handlung, dem PFischerleben entnommen.

Wenn die Pflicht ruft.
Packendes Drama, dem Leben entnommen.

Max Lindner gegen Niek Winter.
Interessante Komödie, gespielt von dem so sehr be-
liebten Max Lindner.

Heinrich im Harem.
Humoristisch.

Windspiels Vindecker.
Humoristisch.

Landschaftsbilder aus Holland.
Interessante Naturaufnahme

Pathé-Journal.
Kinematographische Wochenschau.

Halle a. S. Leipzigerstr. 88

Vorauzeige.
Unserem geschätzten Publikum ben wir ab

6. Mai er. Gelegenheit, die australische Tanzdiva

Saharet,der Tanzkunst göttliche Königin, im Tiept nae bewundern
zu können. Sowie Saharet auf der Bühne durch ihre
faszinierenden Tänze in allen fünf Erdteilen alles in ihren
Bann zog., s0 wird auch im lebenden Bilde diese schwarze
blutäugige Tänzerin alles mit sich fortreissen.

Dieses Werk, betitelt: „Des Lebens Würſolspiel“,
eine Tragödie in 3 Abschnitten, worin Saharet die Hanapt-
darstellerin ist, wird zweifellos zu den vollendesten und
schönsten Werken zählen, welches je erschien. J

0 Die Direktion o900ocuckccckccou—onuu—u—o unun on

Wald-Erholungsstätte Heide.
Wieder- Eröffnung Montag d. 6. Mai

Anmeldungen Grosse Märkerstrasse 75 1.

Nur bis 30. April d. Js.

rats
III

3040 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sichvon heute bis Ende (s. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Mark an bestollt.

Glanzhbilder: Mattbilder:19012 Visites 12 Visites 400
12 Gabinets 429 12 Cabinets 800

Vereins-Aufnahmen, Hochzeitseruppen
zu jeder Zeit, in und. ausser dem Hause,u sehr billigen Preisen.

t
auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.
Garantie für grösste Haltharkeit.

Photographisches Atelier und
eigene Vergrösserungs- Anstalt

Samson h
Muhhane 91 halt à J. zagen

bröcztes und biligete Ateler am Platze

Für die Jnſerate verantw ortlich
Rob. Jlgner. Druck der Hableeſch. Genoſſenſch.-Buchdruck (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Sros jer a. Jähnig.

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Richaräs.

Sonntag den 28. April 1912:
Nachmittags 3 Uhr:

3 Königs FremdenVorſtellung zu er

j Kl. Klausstr. 7 Tel. 943 mäßbßigten Preiſen.
Sonntag mittag: Der Verschwender.

En g e m an n Zapbrrmig mit e a a
7

Prio.
Abends im Saale:Die Iosen Buben

K Gute Mittag- und Abendkarte.

e Operette in 3 AktenJ von A i Willner u. F. Grün2 baum. Muſik von Leo Fall.
Kaſſenöffnung 72, Anfang 8 Uhr,

Sonntag den 28. April,
Ende 10 Uhr.

nachmittags 3 Uhr:

Cross Konzert e218. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.

Eintrittspreis:

es AuftretenOtto Läüähne mann.

Erwachſ. 50 Pf., Kind. 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

i Tanz in 3Raimund. Mut v. K. Mengen
Abends 8 Uhr:

8 217. Abonnem. Vorſt.
Letztes Gaſtſpiel

des Hofopernſängers

Hans Bergmann
Dle Dollarprinzessln.

1. Viertel.

Zum letzten Male:

Tiefland.Erwachſ. 30 Pf., Kind. 20 Pf. M kdrama in einem Vorſpiel u.
ufzügen v. Eugen d'Al

aſſage- TheaterKeine wanze! ſage The
bleibt leben durch meine echte Halle, Leipzigerſtraße 88.

Programm-Wechsel
jeden Mittwoch und Sonnabend.

Beginn der Vorstellungen:
Wochentags präziſe U.

Sonn und Feſttagssunohrunnen.

Wegetanisches Speiehans

Gr. Ulrichstrasse 25.

u neben u

Hallona Wanzen- Tinktur.
Fl. O. 50O u. O0O Mk.

Gibt keine Flecke anf Tapeten,
Möbeln usw. Erfolg garan-

tiert. eht nur bei
O. Kramer, Drogerle.

Eesenüber d. Glauchaer Kirche

Aurichtzpertkarten en Volmpfiehlt die

n.
Nhelinn Sinne dann

Ab Sonnabend:o Auferstehung:
Grosses soziales Sitten Drama in 3 Akten.

Die Tragödie einer gefallenen Arbeiterin,
sowie das übrige Weltstadt- Programm in unübertreſffl. Vorführung.

Bnt I Pf. für Erwachsenentree vis 7. Uhr abends: 10 Pt. far Kindern

ab 7 Uhr abenäs Volles Entree.

Kredit

Sommer-Paletots,
Kinderwagen,

Sportwagen
erhält bei uns jeder zu den leichtesten Zahblungs-

bedingungen. Wochenrate sohon

von I en.

Paul Sommer
Leipzigerstrasse 14,

I. und I. Etage.

Sämtl. i. Halle a. S
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Nr. 99

Streikjuſtiz im Ruhrgebiet
Drakoniſche Urteile gegen Streikbrecher ſind in Preußen

Deutſchland ja keine Seltenheit. Aber beiſpiellos ſteht die
Streikjuſtiz da, die nun ſchon ſeit der erſten Streikwoche geübt
wird. Und nicht allein die Streikjuſtiz als ſolche iſt es, die wir
in dieſem Umfang, in dieſer Eile, in dieſer Rückſichtsloſigkeit,
in dieſer Härte, in dieſer Verſchiedenheit hinſichtlich des Straf-
maßes bisher noch nicht erlebt haben und die deshalb die größte
Aufmerkſamkeit verdient.
Was zunächſt Beachtung verdient und Erklärung heiſcht, iſt

die Frage: woher dieſe Maſſenhaftigkeit der An
klagen? Die große Zahl der am Streik beteiligt Geweſenen
erklärt das nicht. Auch nicht die zweifellos erheblich größere
Aufregung, in der die Streikenden und ihre Angehörigen ſich
diesmal befunden haben und die ſich ſehr einfach erklärt aus der
bisher im Ruhrgebiet nicht erlebten Tatſache eines von Ar
beiterführern organiſierten Streikbruchs, der
verräteriſchen Haltung der bürgerlichen Preſſe, dem Auf-
marſchieren der bewaffneten Macht ſchon vor Ausbruch des
Streiks und deren provokatoriſches Vorgehen. Allerdings
hagelte es ſchon während der erſten Streiktage aus Anlaß der
Zuſammenſtöße in Herne und Bochum Strafanzeigen. Aber
woher kamen ſie? Alle von den Polizeibeamten und Gen-
darmen, die „genötigt“ geweſen waren, von ihrer Waffe Ge
brauch zu machen. Natürlich waren ſie immer die Angegriffenen.
Die Gewiſſenhaftigkeit und die Prompheit, mit der die Beamten
die Anzeigen erſtatteten, war einfach verblüffernd. Wenn die
vorgeſetzten Behörden die Anweiſung gegeben hätten, unter
allen Umſtänden auch die geringſte Kleinigkeit anzuzeigen, dann
hätte es nicht beſſer ausgeführt werden können.

So wurde das erſte Material geſchaffen und ſo war es mög
lich, daß ſchon in der erſten Streikwoche die erſten Streikſünder
vom Herner Schöffengericht abgeurteilt wurden. Caſtrop
folgte ſogleich mit erſtaunlichen Strafen auf dem Fuße. Von
einer Anklage gegen die Beamten, die den jungen ganz unbe
teiligten Mann in Herne und die Arbeitswilligen von
Sevinghauſen erſchoſſen haben, verlautet noch nichts!

Um ſo ſyſtematiſcher und fleißiger wurde nach jedem Auflauf
der oft erſt von der Polizei verurſacht oder doch erſt durch

ihr Vorgehen zu einem Zuſammenſtoß ſich geſtaltete auf die
Miſſetäter gefahndet. Jedes Haus, aus dem vermeintlich ge-
rufen oder geworfen worden war, wurde ſofort oder nachträglich
von oben bis unten durchſucht. Wer nach Angabe eines „guten
Nachbars“ und deren gab es ja doch in dieſem von den

Cbriſtenführern unter Entfachung der niedrigſten Leidenſchaften
gebrochenen Streik leider zu viele irgendetwas „verbrochen“,
der wurde unweigerlich verhaftet und meiſt in Unter
ſuchungshaft genommen. Gleichviel ob Mann ob Frau. Jn
Recklinghauſen wurden vier Frauen, die beſchuldigt waren,
„Streikbrecher“, „Pfui“ uſw. gerufen zu haben, ſogar unter
einer ſtarken militäriſchen Eskorte zum Wachtiokal ge

bracht. (Jn der Gerichtsverhandlung mußten ſie freigefprochen
werden.)

Dann kam das Ende des Streiks. Nicht aber das Ende der
Suche nach Streikſündern. Jm Gegenteil! Jetzt ſetzte eine
neue Jagd auf ſie ein. Die wiederanfahrenden Bergleute wur
den zunächſt gefragt, weshalb ſie nicht zur Arbeit gekommen,
ob ſie etwa bedroht worden ſeien. Natürlich fanden ſich genug,
die die Frage bejahten. Teils, weil es ihnen eine gute Aus
rede ſchien, teils weil ſie ſich als brave Friedoline geben woll
ten. Nicht zum letzten aber bejahten viele die Frage gedanken-
los, weil ihnen zu verſtehen gegeben wurde, daß ſie die Kon-
traktbruchſtrafe wieder bekämen, wenn ſie durch Drohungen von
der Arbeit abgehalten worden ſeien. Sie wußten nicht, daß
ihnen nach der Bejghung gleich ein Schriftſtück zur Unterſchrift
unterbreitet wurde, das eine Denunziation gegen den
angeblichen Beleidiger oder Bedroher enthielt.

Damit aber noch nicht genug. Die chriſtlichen Bergarbeiter
waren von ihren Führern derart fanatiſiert worden, daß dieſe
maſſenhaft aus eigener Jnitiative Strafanzeigen machten. Es
war ja ſo bequem. Man brauchte es nur dem erſten beſten
Polizeibeamten zu ſagen. Man brauchte es nicht einmal ſelbſt;
es genügte, wenn die Frau es beſorgte. Ja Anzeigen von
Kindern find angenommen worden. So wurde in einer
Verhandlung vor einer Bochumer Strafkammer feſtgeſtellt,
daß eine gute Nachbarin durch das zwölfjährige Mädchen
anderer Leute eine Frau bei einem Polizeibeamten bezichtigen
ließ, dieſe habe Arbeitswillige mit einem Stock in der
Hand „ehrverletzt und bedroht“, auch auf polniſch beſchimpft.
Jn der Beweisaufnahme ſtellte ſich heraus, daß die Frau (eine
Thüringerinl) kein Wort polniſch kann, daß ſie
tatſächlich auch nicht geſchimpft, ſondern daß dies Polenfrauen
getan; daß ſie lediglich ſcherzweiſe zu zwei vorübergehenden
Arbeitswilligen geſagt: „Wartet nur, ſie werden Euch noch die
Ohren abſchneiden!“ Die alſo „Bedrohten“ gaben ſelbſt zu,
daß ſie die Aeußerung gar nicht ernſt aufgefa t. haben. Und
dennoch verurteilte das Gericht die mit einem Säugling auf
dem Arm in der Anklagebank ſtehende Frau zu drei Tagen Ge

23. Jahrg.

fängnis wegen Vergehens gegen S 153. Jn derſelben Ver
handlung wurde feſtgeſtellt, daß jene Frau, die das Mädchen
mit der Anzeige betraut, ihr eigenes ſchulpflichtiges
Mädchen in acht Fällen zu ſolch ſchmutzigen Denunziations
zwecken mißbraucht hatte. Jn einem anderen Falle ſind nicht
weniger denn 16 Den unziationen durch ein Kind be-
ſorgt worden! Alte ungeſtillte Rachegelüſte werden jetzt auf
die einfachſte Weiſe befriedigt. Es genügt ja ein einziger
Zeuge, der eine poſitive Ausſage macht, um den auf ſolche oder
ähnliche Weiſe unter Anklage Gebrachten zu „überführen“, mag
er auch ſo glücklich ſein, Zeugen beibringen zu können, die die
angebliche Aeußerung nicht gehört haben. „Dann iſt ihnen
die Aeußerung eben entgangen“ heißt es faſt regelmäßig in
der Begründung des Urteils.

So iſt es denn wohl nicht mehr verwunderlich, wenn die
Zahl der Streikprozeſſe ſich der Ziffer 3000 nähert. Auch kaum
verwunderlich, wenn die Anklageſchriften, wenn das ganze Vor-
und Hauptverfahren vielleicht den einfachſten geſetzlichen An
forderungen nicht entſpricht. Die Staatsanwaltſchaften ver-
ſinken förmlich in der Flut von Anzeigen, die Gerichte in der
Maſſe der Strafanträge, Haftsbeſchlußanträge uſw. „Jm Jnter-
eſſe der Angeklagten“ ſo ſtellen es die Oberſtaatsanwälte
von Hamm und Düſſeldorf auf eine Beſchwerde des Vorſtandes
des Bergarbeiterverbandes wegen der Aufhebung der einwöchi-
gen Ladungsfriſt dar wird die Aburteilung ſo beſchleunigt.
Gewiß, die Beſchleunigung an ſich iſt wünſchenswert. Aber ſie
wurde und wird zum Teil noch ſo gehandhabt, daß die in Haft
befindlichen Angeklagten, meiſt junge in faſt allen Fällen aber
geſetzesunkundige Männer und Frauen, nicht einmal einen
Rechtsanwalt erreichen können. So kommen täglich die unglaub-
lichſten Urteile zuſtande. Selbſt noch in ſolchen Fällen, wo
tüchtige Anwälte den Angeklagten zur Seite ſtehen. Ab-
lehn ung der Richter wegen Befangenheit, wie
dies z. B. in Dortmund die Anwälte Frank I, und Dr.
Elias, in Dui sburg Rechtsanwalt Markwitz, in Herne Dr.
Löbenſtein verſucht haben, war erfolglos.

Dazu kommt die immer auffälliger hervortretende Ver
ſchiedenheit in der Bemeſſung der Strafen für
die gleichen Vergehen. Während eine Kammer das Wort Streik-
brecher als einfache Beleidigung mit 10 Mk. beſtraft, erkennt
die andere wegen desſelben Ausdrucks als Vergehen gegen
den F 153 mit dem hier förmlich Schindluder getrieben wird

auf eine Woche bis einen Monat Gefängnis. Andere
Kammern gehen, wenn ſie auf Geldſtrafe erkennen, was an
fangs gar nicht, in den letzten Tagen mehrfach vorgekommen,
damit auf 50, 60 und 100 Mark. Eine Strafe, die für arme,
zahlungsunfähigee Leute im Effekt noch ſchwerer iſt, wie eine
Freiheitsſtrafe, weil bei der Umrechnung der Geldſtrafe in
Freiheitsſtrafe eine längere Zeit herauszukommen pflegt, als
wenn ſie direkt zu Gefängnisſtrafe verurteilt worden wären.

So überlaſtet Staatsanwälte und Gerichte auch ſind ein
zelne ſollen unter der Laſt der Arbeit allgemach zu ſtöhnen an
fangen ſo vergeſſen ſie doch ſelten in der Verhandlung
die Belaſtungszeugen zu veranlaſſen, noch
Strafantrag wegen Beleidigung zu ſtellen,wenn die anderen Anklagepunkte wegzuſchwimmen drohen. Und
es gibt Gerichte, die bereitwilligſtes Entgegenkommen zeigen.
Jn Bochum ſahen wir ſogar, wie der Vorſitzende ſelbſt die Jni-
tiative zu einem ſolchen Antrage ergriff.

Man muß tagelang, wochenlang Zeuge dieſer Verhandlungen
geweſen ſein, um ſich ein richtiges Bild von der Streikjuſttz
machen zu können, die zur Zeit im Ruhrgebiet géübt wird.
Ein Troſt nur bleibt einem bei dieſem letzten Akt der Tragödie:
Die da auf ſolch ſchmerzliche Weiſe die preußiſche Gerechtigkeit
an ihrem eigenen Leibe erfahren müſſen, die werden mit wenig
Ausnahmen die erbittertſten Feinde eines Staates werden, der
ihnen eine ſolche Rechtspflege angedeihen läßt, eine Rechts-
pflege, die ſich auszeichnet nicht nur durch die ſofortige, vielfach
nachgewieſene grundloſe Verhaftung mit obligaten Mißhand-
lungen, ſondern auch durch die Einpferchung in ekelerregende
Haftzellen bei Fortnahme der Hoſenträger, als handle es ſich
um Schwerverbrecher. Eine Rechtspflege, die ſich weiter aus
zeichnet durch die nachgerade berühmt gewordene Polizeiproto-
kolle, in denen die Angeſchuldigten ſich vielfach ſelbſt mehr oder
minder belaſten, die aber wie die Angeklagten in der Haupt
verhandlung faſt ausnahmslos erklären, entweder infolge Miß-
verſtändnis zuſtande gekommen oder unterzeichnet worden ſind,
weil ihnen geſagt wurde, daß ſie ſonſt nicht aus der Haft ent
laſſen würden. Ein klaſſiſches Beiſpiel dafür bietet jener Fall,
wo in Buer ein Mann, deſſen Frau im Kindbett lag, ganz
unſchuldigerweiſe verhaftet, verprügelt und in Haft behalten
worden war. Eine Rechtspflege, die ſich endlich auszeichnet
durch die verſchiedenen ungeſetzlichen Merkmale im eigentlichen
Hauptverfahren, bis zur Verurteilung und Ablehnung der An-
träge auf einſtweilige Haftentlaſſung, ſelbſt wenn die Strafen
nicht die Höhe erreichten, bei denen ſonſt die Haftentlaſſung
abgelehnt zu werden pflegt.

Wer aber da von Klaſſenjuſtiz redet, der iſt ein böſer Ver-
leumder.
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Staatsgefährliche Waſchfrauen.
Am 7. Januar 10912 tagte während des Wahlkampfes eine

Verſammlung in Neudorf bei Graudenz in der Wohnung des
Genoſſen Czoſſek und im Hauſe des Genoſſen Müller. Redner
war der ſozialdemokratiſche Reichstagskandidat Blendowski.
An der Verſammlung beteiligte ſich auch die Frau des Ge
noſſen Hinz. Die Ehefrauen der Genoſſen Czoſſek, Müler und
Hinz wuſchen ſeit länger als ſieben, elf und drei J
tärwäſche bei den Jnfanterie-Regimentern Nr. 129 und 176
in Graudenz gegen einen monatlichen Verdienſt von je 835 M.
Nach den Stichwahlen wurden die drei Frauen ohne Angabe
von Gründen plötzlich entlaſſen.

Die von den Gemaßregelten vorgenommenen Nachforſchun
gen ergaben, daß die Frauen aufs Pflaſter geworfen waren,
weil ſie an einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung teil-
genommen, oder ihre Räume dazu hergegeben hätten. Daß
eine Frau obendrein noch ein Hoch auf die Sozialdemokratie
ausbrachte, wurde ihr als beſonders ſchweres Vergehen ange-
kreidet.

Die brotlos gemachten Mütter wandten ſich ſchriftlich an die
Kommandantur und erſuchten um offizielle Unterſuchung der
Entlaſſungsgründe und um Aufhebung der Maßregelung. Von
der Kommandantur kam folgender höflicher und vielſagender
Beſcheid:

gaben n iM n

„An Frau Alwine Müller, Neudorf.
Auf Jhren Antrag vom 20. Februar d. J. teilt Jhnen die

Kommandantur mit, daß nach den eingeholten Ermittelun-
gen kein Grund vorliegt, das erlaſſene Verbot aufzuheben.

(Namen?), Generalleutnant und Kommandant.“
Wir haben demnach die Tatſache hier zu verzeichnen, daß

die Militärbehörde drei Frauen auf die Straße wirft, weil ſie
ſich erlaubten, in ihrer freien Zeit ihre politiſchen Rechte
auszuüben. Jn der Handlungsweiſe der Behörde liegen Ein-
griffe in die privaten perſönlichen Angelegenheiten der
Frauen, die mit der Wäſcherei für das Militär gar nichts zu
tun haben. Wo ſind die rechtlichen Unterlagen zu finden, die
geſtatten könnten, den Waſchfrauen irgend eine gangbare
hurrapatriotiſche Betätigung bei Strafe des Hungers vorzu
ſchreiben? Ach was Recht und Geſetzl Wer nicht vorſchrifts
mäßig denkt oder heuchelt, fliegt ohne Erbarmen. Jene Kurz
ſichtigen vergeſſen nur eine Kleinigkeit: Der Ordnungsterro-
rismus erzeugt entweder Geſinnungslumpen oder leidenſchaft-
liche Haſſer der beſtehenden Zuſtände. Beides iſt für die radi-
kalen Geſinnungskontrolleure nicht nützlich.

Genoſſe Czoſſel und ſeine Ehefrau bemühten ſich mit Erfolg
um Arbeit bei der Waſſerbauverwaltung. Doch ſchon nach
kurzer Zeit, am 18. März 1012, ſollten ſie die Hungerpeitſche
wieder zu koſten bekommen. Sie erhielten folgenden Brief (in
getreuer Wiedergabe):

„Herrn Czoſſik!
Teille Jhnen mit das Jch Jhnen nicht. Jn Arbeit nehmen

kann und Jhre Frau auch nicht. Den bei mir iſt was neies
eingegangen. Vollgedeſſen kann Ich ſie ein vier alle mahl
nicht nehmen. miſſen ſich ſchon Andere Arbeit ſuchen.

Ott Buhnenmeiſter.“
Gründe? Ein Narr fragt! Die wegen ihrer Ueber

zeugung verfolgten Frauen Czoſſek und Müller ſind die Haupt-
ernährer ihrer ſechs und neun Köpfe zählenden Familien. Die
beiden Männer können als Jnvaliden wenig verdienen. Die
dritte Leidensgefährtin, Frau Hinz, hat eine ſechsköpfige
Familie und der Mann ſucht ſeit einem halben Jahre vergeb-
lich Arbeit.

Jſt das nicht ein prächtiger Staat, wo ſchon der Beſuch oder
die Duldung einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung Ver-
brechen genug ſind, ganze Familien mit völlig unſchuldigen
Kindern dem Hunger auszuliefern!

Allerlei.
Der Proteſt eines Helden.

Jn der ſchwediſchen Univerſitätsſtadt Lund lehrt ein Mann,
der vollſtändig geeignet erſcheint, der Held einer Courteline
ſchen Groteske zu werden. Die Zeitung Lunds Dagblad ent
hielt nämlich, wie man uns mitteilt, dieſer Tage ein Ein
geſendet, das unter Beibehaltung aller ſtiliſtiſchen Eigen-
tümlichkeiten folgendermaßen lauftet:

Der Oeffentlichkeit wird hiermit die Mitteilung gemacht,
daß mich meine Frau am Donnerstags Abends im Zimmer
eingeſperrt gehalten hat, wogegen ich hiermit proteſtiere.
Aber daß man in ſeinem eigenen Hauſe ſo kujonirt werdenſoll, das glaube ich denn voch geht auf die Dauer nicht an,

denn wir haben ja Gott ſei Dank noch Recht und Geſetz in
Schweden, auch für Mannsperſonen und was ſie da von der
Gabel ſagt, fo gehört das gar nicht hieher.

Jch bezahle was es koſtet, aber drucken ſie es nur in der
Zeitung ab, aber Namen dürfen ſie nicht mitdrucken, damit
ſie nicht wieder Geſchichten macht.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.
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folgende Verſaomeumlarugent ſtatt:
Güntheritzs vorm. 10 Ahr, im Kaſino.
Eilenburg vorm. 10 Ahr, im Tivoli.
Delitzschz vorm. 10 Ahr,
Bitterfeld vorm. 10 Ahr,

35 abends 8 Ahr, im

Referenten ſind die Genoſſen:

Vuhltreis Deli Aittecfeld.

Maifeier!
Am 1. Mai, dem Weltfeiertage der Arbeit,

in der Weintraube.
im Reſt. Hohenzollern.

Glesien: nachm. 3 Ahr, in Ennewitz.
Greppin: abends 8 Ahr, im Prinz von Preußen.
Düben abends 8 Ahr, bei Hübner.
Holzweissig abends 8 Ahr bei Schröder.
Brehna abends 8 Ahr im Kronprinzen.
Crostite: abends 8 Uhr, im Gaſthof.

Hrrlhaddt Friedrich, Grüfe, Hennig Kleeis, Krüger, Kürbs, Leinen, Raute, Recknagel und Vietz.

Parteigenoſſinnen und Parteigenoſſen! Sorgt für Maſſenbeſuch
dieſer Verſammlungen! Demonſtriert für den Achtſtundentag!

Die Kreisleitung.

J

Der Nameer
iſt für Nähmaſchinen in Folge des Weltrufes, den ſich dieFabrik durch über 50fährige gewiſſenhafte Arbeit erworben

hat, eine Garantie für beſtes Material und muſtergültige
Konſtruktion geworden.

Kein Name der ganzenNähmasocohinenbranche
geniesst einen besseren Klang als der Name

STIVCG M
Man kaufe nur in unseren Läden

oder durch deren Agenten.

a e

I7

finden

Unſere Läden

ſind ſämtlich

an dieſem Schild

erkennbar.

III nnd Ict ben
Leipzigerstr. 23- Halle a. S. Geiststr. 47.

filialen in allen grösseren Städten.

Halle a. d. S.
Leipzigerstrasse 23.
Merseburg, Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23,
Wittenberg, Collegienstr. 73, Ellenburg, Leipzigerstr. 58,
Torgau, Breitestrasse 9, Eisleben, Glockenstrasse 8,

Bitterfeld, Kaiserstrasse 24, Delitzsch, Markt 9.

S FahrräderW D J Neckarsulm, erstklassig, ferner

W M Spezialräder von Mk. GO an,
Fopargtur -Werhkstatt.

Ersatz- u. Zubehörteile. Emnaillieren. Verniokeln,
Solide Preise.

Otto Helfert, nersehurgerstr. 106.

Geiststrasse 47.

töbzigldemolrut. Verein, Mſhit Sie ſee

Diſtrikt Mücheln.
Unſere

M uni- Feier
findet in dieſem Jahre wie folgt ſtatt:

Morgens 11 Ahr: Merſnomm lung
im Vereinshause in Gehüfte, darauf:

An flu g.
Nachmittags u. abends: Geselliges Beisammensein im Vereinshauſe.

Abends 8 Uhr: Festrede,

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Die Diſtriktsleitung.

Merseburg.
Mai Feier 1912.

Vormittags “/210 Uhr in der „Kaiser-Wilhelms-Halle“:

e Versammlung.82 7

e e e e

Nachmittags “/21 Uhr:

Sammeln zum Ausflug nach Rattmannsdorf.
Abmarsch: R Punkt 1 Uhr. W

Von Abends 7 Uhr ab
Ahend- Unterhaltung un Ball

Zu allem eine recht zahlreiche Beteiligung erwarten

Das Gewerkschaftskartell.

e e e v

Der Parteiverein,
a e

We e e e
Dir Empfehlen: W

Achtung
ſoterwerds- Achtung

Maifeier. Maifeier.
Mittwoch den 1. Mai abends J punkt 8 Uhr

im Gaſthaus Zur Sonne:

Abend- Unterhaltung
beſtehend in

Konzert, Gerangs Vorträgen u. Festrede wit darauffoigenden BAlI.

Alle Partei- und Gewerkſchafs- Genoſſen machen wir hierdurch
ganz beſonders auf die Feier des Tages aufmerkſam und erſuchen gleichzeitig für

zahlreichen Beſuch zu agitieren.
Programme à 10 Pfg. ſind von den Beitragsſammlern und Zeitungs-

trägern im voraus zu entnehmen. Das Mai-Komitee,
Achtung! Rattmannsdorf. Achtung!

Neue Bettfedern, Inletts und feruge Betten rautkranze

m Letztere von 30 M ark an. für Silberhochreiten empfiehlt
Geschwister Schnelie, Sangerhausen, eUiriohstrasse 20. Ulrichstrasse 20. C. F. Ritter, M. d. R.-Sp.-V

ui- Feier 1912.
Mittwoch, den 1. Mai findet für die Ort-
ſchaften Sohlettau, Beuchlitz, Holleben,
Delitz a. B. und die Auendörfer mit
Corbetha abends 8 Ahr eine
Oeffentliche Verſammlung E. Kert2zscher, Banauist,
ſtatt. (Feferent iſt zur Stelle) Hierauf Gomüttiiene- untere Leipzigerſtraße 26.
BReisammensein. Parteigenoſſen! Sorgt für einen
ſtarken Beſuch der Verſammlung. r t Mann am Legen Sie Wert auf

a1. Mai nach Rattmannsdorf in die Verſammlung Eleganz und Chik,
ſo degzen Sie Jhren

Forgächoſiet

Die Diſtriktsleitung.

Saatlkartoſfeln?
früheſte mittelfrühe ſpäteJuli-Nieren Imperator UVUp to dateKaiserkronen Welkersdorfer Magnum bonumVrühe Rosen Sass nd ustrie Otto Knoll

und andere, für die hieſtgen Böden bewährte Sorten, habe ich zur z hſofortigen Lieferung auf Lager. Prompter Bahn u. Stadtverſand. ob. Leipzigerſtr. 36,

Robert Erhe, Jnhaber Karl Vrbe, Tel. 710. 597, Rabatt.artogetne „Großbgndlung,

Angustastrasse 10.

Bedarf an
Herren Klevern,

glrichvieb 3 artis
oder nach M

Maurer -Schablonenwelche bei n en e a andere

lgl bringt läFrau en, er e ere Wir ine Maurer-Lineale
aſchr. Unſchädli e er h W reiche Auswahl, bei

ig ſche l r. Rachn Verſ üherauhin nur Se Ernst Jentzseh,o iſt Bocatius,van Schönhauſer Allee 1348. Auch Verſ. hyg. Bedarfsartikel. Leipzigerſtraße 31.

Fegante Gehrodt-, fö ung v Knochen, r Eiſen,n Anzüge eklighen. n Vrlt ße vuit und W fuabfälle
A. Branädt, Hackebornſtr. 1. Abert bole I Klausſftr. 22. Kleine Vranbandlake 20.
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Auferſtanden.
Durchs Fenſter ſcheint der Frühlingstag,

Ich ſchließe die Augenlider
Und horche das iſt Lerchenſchlag!
O, endlich wieder!
Jch horche, wie des Windes Hauch
Dahin rauſcht durch die Zweige,
Es keimen Blüten an jedem Strauch,
An jedem Steige.
Da rührt mich Wonne allzumal,
Die Bruſt fliegt auf und nieder,
Jch fühl es wie einen Sonnenſtrahl;
Jch lebe wieder!
Es ſingt die Lerche noch immer fort,
Mein Herze möchte zerſpringen,
Jch laſſe verſtummen Wort um Wort
Und laß ſie fingen. Karl Stieler.

c Ü-
Ein glücklicher Scherz.

Von Hermann Bang.
„Beeilen Sie ſich doch, Jungfer Olſen,“ ſagt ſie, während

ſie ungeduldig auf ihren kleinen Füßen trippelt, „es iſt doch
ſchon nach zehnWie ſie ſich auf den Maskenball freute! Sie war ja noch
nie bei einer Maskerade geweſen, ja, das heißt zu Hauſe, auf
dem Lande hatten Paſtors mal einen Koſtümball gegeben und
der Gutsverwalter hatte bei der Mazurka um ſie angehalten.
Er war ein Landsknecht aus Wallenſteins Zeit und hatte einen
großen Knebelbart angeklebt, um ſeine Haſenſcharte zu ver-
bergen. Aber das war gar keine richtige Maskerade geweſen,
denn alle kannten ſich ja und die Masken wurden gleich ab
genommen Heute abend aber war es ein richtiger, großer,
herrlicher Maskenball ſo ja, ſie wußte ſelbſt nicht recht
wie aber ſie freute ſich freute ſich

„Können Fräulein nicht ruhig ſtehen,“ ſagte Jungfer Olſen
trocken, „ſonſt ſtech' ich Fräulein.“

„Ach, Jungfer Olſen, ich freu' mich ſo furchtbar.“
„Fräulein tanzen doch nicht zum erſtenmal.“
„Tanzen,“ ſagte Pierrette mitleidig, „jum Maskenball

gehen, das iſt doch etwas ganz anderes
Und Pierrette lachte dem Spiegel zu.
„Glauben Sie, daß viele Pierretten

fragt ſie.
„Das weiß ich wirklich nicht, Fräulein.“
„Aber ſicher keine ſo originelle, denn Onkel Bernhard hat

ſelbſt die Zeichnung dazu gemacht.“ Und dann lächelt ſie ihrem
eigenen Spiegelbild zu. Vielleicht auch keine ſo hübſche.“
denkt ſie und errötet, denn ſie findet ſich ſelbſt reizend. Und
dann ſummt ſie vor Freude vor ſich hin.

Was hat ſie für Herzklopfen im Wagen und ſie fühlt, wie
ſie abwechſelnd rot und blaß wird.

„Na, Marie,“ ſagt Onkel Bernhard.
„Ach ja, Onkel, ich freu' mich ja furchtbar; aber ich weiß

nicht, ich wünſchte, wir wären erſt drinnen
„Nein, Onkel, es iſt gar nicht ſo nett, wie ich's mir gedacht

habe,“ ſagt Pierrette dann ſpäter.
„Jch dachte mir, daß du dich nicht amüſieren würdeſt,“ ſagt

Tante Fanni.
„Doch, ich amüſiere mich ganz gut, Tante,“ ſie ſchmiegt

ſich ganz feſt an den Onkel „aber ich hatte mir gedacht, daß
Wer mag wohl Herr Herlöv ſein fragt ſie dann unver-

da ſein werden?“

J

mittelt und etwas haſtig.
Das weiß der Himmel. Er hat bei Bechwiths gegeſſen und

kann ſich wohl nicht von ſeiner Geſellſchaft und der ſchönen
Frau Kramer losreißen.“

„Nein, natürlich,“ ſagt Pierrette und geht eine Weile ſchwei
gend an der Seite des Onkels. „Natürlich,“ wiederholte ſie
dann.

Herr Herlöv aber kam.Sie ſitzen hinter hohen Wlatipflangen Pierreite und er
eine ganze Stunde haben ſie dort ſchon geſeſſen und Onkel
Bernhard iſt verzweifelt, weil er ſie nicht finden kann.

„Jch habe Sie ſofort erkannt, Herr Herlöv. Jch hätte Sie
zwiſchen Tauſenden erkannt. Aber Sie erkannten mich nicht.“
Sie guckt in die Menge. „Wie ſehen die Menſchen alle komiſch
aus, finden Sie nicht

„Ja--a, denn es iſt ſchwer genug, ſeine eigenen Kleider zu
tragen, aber anderer Leute Kleider, das iſt faſt unmöglich.“

„Jch hatte mir vorgeſtellt, daß ein Maskenball etwas ganz
anderes ſei,“ ſagt Pierrette und zeigt ihren kleinen Fuß.

„Was hatten Sie ſich denn vorgeſtellt?“ fragt er lächelnd.
„Ach, etwas ganz Dummes. Aber ich hatte gedacht, daß die

Leute viel ver wären und daß daß viel mehr Ritter
da ſein würden

Er lacht.Der Lärm des Maskenfeſtes. ſummte um ſie herum, ſie ſaßen

im Schutze der dichten Gebüſche. Aus dem Tanzfaal tönt ein
verwirrter Klang der Orcheſtermuſik. Hin und wieder wenn
der Lärm ſchwoll, mußten ſie ſich ganz nahe zu einander
beugen- um ſich zu verſtehen.
Pierrette fand, daß es eine herrliche Ecke hier hinter den

Lorbeerbäumen ſei, und Herlöv vergaß ſeine Gefellſchaft ganz.
Sie war ſo bezaubernd; die kleine Pierrette war der reine
Frühling, es gab viele Frau Kramers. Frau Kramer konnte
er morgen, übermorgen, jeden Tag ſehen, Pierrette aber war
der rühling, unberührt und friſch, anmutig und bezaubernd.

„Sie ſind entzückend, Fräulein Holm,“ ſagte er plötzlich,
„ganz entzückend.“

Und ſie war entzückend. Jhre roten Lippen lächelten, die
Augen lachten, der Glücksſchimmer lag verſchönernd auf ihren
Zügen. Die kleine Pierrette war verliebt. Jhre erſte Ver
liebtheit!

Sie war ja ſchon lange in ihn verliebt geweſen, den ganzen
Winter, ſeitdem ſie in der Stadt 'war, um Stunden zu neh
men. Es war eine Verliebtheit, die ſich von wenig nährte:
einem Blick, einer flüchtigen Begegnung, einem Händedruck.
Wer wie ſie liebt, bedarf keiner Worte, der iſt glücklich, wenn
er nur ſieht keiner Huldigungen, die würden nur verwirren.

Hier in der Ecke hinter den Lorbeerbäumen wuchs die Liebe.
Sie wurde von den Tönen der Melodie geweckt, von der Hitze
des Balles entfaltet, ſie bekam Mut in der frohen Nacht.

„Wollen wir nicht tanzen?“ fragt Herlöv.
Ach, wie klang die Muſik ſchön, wie Vogelſang, dachte Pier-

rette; aber ſie ſagte es nicht, ſie wagte es nicht, denn er würde
ſie auslachen; er lachte ſo oft, wenn ſie etwas ſagte, was ſie
ſo recht tief im Jnnern fühlte. Und es war natürlich auch
etwas Dummes und Affektiertes, was man ſo bei ſich dachte.
Sie wollte auch gar nicht ſprechen, ſie wollte lieber ganz ſtill
in ſeinem Arme liegen und ſich tragen laſſen weit, weit fort
und immer getragen. Sie lehnte ihren Kopf ein wenig gegen
ſeine Schulter. Wie ſicher er ſie führtel Man fühlte ſich ſo
geborgen in ſeinen Armen. Es mußte Liebe ſein, die ſo auf
ſie herabſah und ſie ſo ſicher führte. Das mußte Liebe
ſein

Er führte ſie aus dem Tanzſaal. Sie waren beide warm
geworden und atmeten haſtig. Sie hing etwas ſchwer an
ſeinem Arme, er war ſehr beſorgt, daß ſie im Gedränge ge
ſtoßen werden könnte.

Sie nahmen in einem kühlen Saale Platz.
„Hier iſt es ſchön,“ ſagt ſie und lehnt ſich gegen das Spring-

brunnenbaſſin. „Aber drinnen war es auch ſchön,“ fügt ſie
hinzu und ſieht zu ihm auf.
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Aber ein furchtbares Gedränge,“ ſagt er.
„Das hab' ich gar nicht gemerkt.“
Sie ſaßen ganz dicht beieinander und ſagken nicht viel.

Wenn ſie ſchwiegen, konnten ſie die Muſik ganz undeutlich
hören und das fanden ſie beide am ſchönſten. Sie brauchten
nicht zu ſprechen, ſie waren froh, hier beiſammen zu ſitzen.
Hinter ihnen plätſcherte der Springbrunnen ganz leiſe und
weich als plauderte er im Takte mit der Muſik aus dem Tanz-
ſaal. Dann aber begann das Schweigen ſie verlegen zu machen
und ſie wollte es brechen.

„Haben Sie ſich amüſiert?“ fragt ſie. Kaum hat ſie es ge
ſagt, da errötet ſie, denn ſie weiß ja recht gut, daß er ſich
amüſiert hat.

„Ja, ausgezeichnet. ſagt er. und als ihre Blicke ſich be
gegnen, lächeln ſie beide. „Und Sie?“

Ach, ich hab' nicht geglaubt, daß man ſich ſo wunder
doll amüſieren kann.“

e an, hatte ihre Hand genommen und ſprach leiſe
Und während die Stunden der Nacht vergingen, wur

als halbe Worte gewechſelt und ganze Verſprechun

er ihr den Mantel umlegte, küßte er ſie auf den Nacken,
unterm Haar. Jhr war, als brenne das Blut, wo er ſie

ſie errötete heftig und ſah ihn an.
Tränen in den Augen

mich nicht erkälten,“ ruft ſie. Sie
dreht den Schlüſſel zweimal herum. Sie

Sie hat das Verlangen, ihre
ſich ſelbſt zu erzählen, was ſie erlebt hat.

ſie nicht anfangen. Erſt will ſie im Bette
ganz ſtill liegen und alles noch einmal durch
Nur ſchnell ins Bett

ſchön, zu lieben, ſo ſchön, daß ſie gar nicht weiß,
i vergleichen ſoll. Sie kann in ihrem Glück unter

in einem Meere. Lange lag ſie ganz ſtill mit ge
Händen und geſchloſſenen Augen. Hin und wieder

ein weiches, langlebiges Lächeln. Plötzlich begann
zu ſummen, den ſie mit ihm getanzt hatte ſie
leiſe vor ſich hin, bis ſie, von ihrem eigenen

einſchlief.
Vormittag, als ſie erwachte. Anfangs konnte
ſammeln als ſie nach und nach zum Bewußt-
ſie von einem unendlich ſeligen Wohlbefinden

einer ſicheren Geborgenheit, die ſie ſich ſelbſt nicht
recht klarmachte, ſondern die unbewußt von ihr Beſitz ergriff.
Dann ſtieg eine heftige Sehnſucht nach ihm in ihr auf. Aber
er würde ja im Laufe des Vormittags kommen.

Nachmittag kam der Onkel mit einem Briefe.
dich, Marie,“ ſagt er, „bon wem kann er ſein

wie ein Stich durch die Bruſt ging, nahm
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nur drei Zeilen darauf. Wie ihre Hand zitterte.
für Sie, gnädiges Fräulein, iſt ja alles, was geſtern

ein glücklicher Scherz geweſen.“
Der Brief entglitt ihren Händen. Jhr war, als erſtarrte

als ſterbe der Atemzug pfeifend in ihrer Bruſt.
ſah nur den Brief, der an ihrem Kleide herabglitt, er war
ein grauer Punkt in all dem Schwarzen.

„Na, von wem war er?“ fragt Onkel Bernhard.
Von meinem Klavierlehrer. Jch ſoll morgen zur Stunde

Sie wäre gern aus dem Zimmer gegangen, aber es lag wie
ein ſchweres Gewicht auf ihrem Schoß. Sie konnte ſich nicht

Ein Scherz ein Scherz.“ Sie lehnte den Kopf gegen
die Wand und ſchloß die Augen. Sie merkte, daß ihre Wangen
eiſigkalt waren. „Ein Scherz ein glüdlicher Scherz

e e
90 JDer,„ Verſtand der Säugetiere.“

ie Säugetiere hat man, weil der Menſch körperlich zu ihnen
ihm auch geiſtig auf eine Weiſe nahe und an die Seite

ellt, die unbefangener Beobachtung nicht verträgt und
chaftlicher Kritik nicht ſtandhält. Darin muß unbedingt

dlich Wandel geſchaffen werden, und das iſt gerade auf
ieſen Blättern hier um ſo mehr Pflicht, als die früheren Auf

Aus Brehms Tierleben, das, neu bearbeitet, gegen-
in vierter Auflage im Verlage des Bibliographiſchen

Jnſtituts in Leipzig erſcheint.

4

lagen unſeres Tierlebens wohl nicht La unſchuldig an jener
unberechtigten Vermenſchlichung der Tiere ſind.

„Prüft man,“ ſagt der Leipziger Philoſoph Wundt in ſeinen„Vorleſungen über die enden und Tierſeele“, „alles, was
von wohlverbürgten Beobachtungen vorliegt, genauer, und läßtman ſi zugleich von jenem Geſetz der Sparſamkeit leiten, na

dem zu verwickelten Erklärungsgründen erſt dann gegriffen
werden darf, wenn die einfachen ſo läßt ſich das ge
ſamte intellektuelle L der Tiere vollſtändig auf die
einfachen e zurückführen, während überall da,
wo die entſcheidenden Merkmale einer wirklichen Reflexion oder
einer aktiven Verſtandes- oder Phantaſietätigkeit eintreten
müßten, ſolche Merkmale fehlen.“ Heck hat dies mit anderen
Worten an anderem Orte ſo ausgedrückt: Es iſt „bis jetzt noch
kein einwandfreier Fall geren wo ſich die riktage Leiſtungeines Tieres über das Niveau erhoben hätte, da er Pſycholog
mit der von ihm ſogenannten Aſſoziation bezeichnet; das iſt
die Verbindung von Sinneswahnehmungen und erfahrungen
mit Handlungen in zweckmäßiger Weiſe, meiſt ſo, daß die
Handlungen dem perſönlichen Wohle oder der Erhaltung der
Art des Tieres zugute kommen“. Dieſe Aſſoziationen ſind aber
ganz äußerlicher Natur, beruhen nicht auf Ueberlegung und
wirklicher Einſicht in den inneren Zuſammenhang nach Urſache
und Wirkung. Das haben zeitgenöſſiſche Forſcher in Nordamerika durch lange planmaßi e Verſuchsreihen erwieſen. Sie

ließen allerlei Verſuchstiere (Ratten, Katzen, Affen) nur da
durch zur Nahrung oder Freiheit Wer die Tiere einen
beſtimmten, mehr oder weniger ändlichen Weg fanden oder
einen beſtimmten Mechanismus in Bewegung ſetzten. Sie lern-
ten das alle ſchneller oder langſamer; doch war ſtets unverkenn
bar, daß ſie zunächſt völlig planlos herumprobierten und dabei
ganz zufällig früher oder ſpäter das Richtige fanden. BDadurch
war dann die entſprechende Aſſoziation gegeben, die ſich ſo be
e daß die Verſuchstiere nach einiger Uebung in ſpäteren

iederholungsfällen ſofort das eckmäßige zu tun wußten.
Niemals aber kam es vor, daß ein Verſuchstier zunächſt nichts
getan, ſondern verſtändig überlegt und, nachdem es das Richtige
erkannt, gleich mit ſeiner erſten Handlung die ckmäßige
Löſung vollführt hätte. Auch da alſo, wo Menſch und Tier
leicherweiſe zweckentſprechend handeln, kommen ſie auf ver

ſchiedenen Wegen dahin das Tier, auch das höhere und höchſte
Säugetier, mittels zufälliger, im Gedächtnis befeſtigter Er-
fahru der Menſch mittels vernünftiger Ueberlegung und
wirklicher Einſicht in den urſächlichen u Selbſt
da, wo tieriſche und menſchliche Leiſtungen in einem Maße zu
ſammenſtimmen, daß gar keine andere Erklärun mehr denk-
bar erſcheint, als dem Tiere menſchliche Geiſteskräfte zuzu-
ſchreiben, ſtellen ſich bei wirklich wiſſenſchaftlicher Nachprüfung
doch Zuſammenhänge und. Entſtehungsweiſen
beraus. in klaffiſcher Schulfall für alle Zeiten iſt der vor
einigen Jahren ſo viel genannte „kluge Hans“, das „gelehrte“
Pferd des Herrn v. Oſten in Berlin, dem ſein Herr angeblich
die Bildung eines Volksſchülers, Lefen, Schreiben und Rechnen,
beigebracht hatte mit demſelben, nur der Sprachloſigkeit des
Tieres angepaßten Mitteln, wie ſie in der Volksſchule beim
Kind angewendet werden. „Am klugen haben wir gelernt“,
ſagt Heck, „daß bei Tieren geiſtige Leiſtungen möglich ſind,
welche äußerlich und ſcheinbar ſpezifiſch menſchlichen aufs Haar
genau gleichen, innerlich und in Wirklichkeit aber auf ganz
andere Weiſe zuſtande kommen. Der kluge Hans rechnete und
buchſtabierte ſcheinbar genau wie ein Volksſchüler, und tat-
ſächlich wußte er von Zahlen und Buchſtaben nichts, ſon
dern achtete nur ſcharf auf kleinſte unbewußte Bewegungen des
vor ihm ſtehenden Menſchen, die ihm anzeigten, wann er mit
dem Hufſcharren (das beim „Unterricht“ durch ein ſehr geſchick-
tes Syſtem an die Stelle des Sprechens geſetzt war) aufhören
mußte, um Mohrrüben oder Brotſtückchen zu erhalten.“ Das
entdeckt und durch Nachprüfungsverſuche bewieſen zu haben, iſt
das große Verdienſt Oskar Pfungſts, eines jüngeren Berliner
Pſychologen. „Man mache ſich nun einmal klar,“ fährt Heck
fort, „wie zweifelnd wir notwendigerweiſe nach dieſer Erfahrung allen ſcheinbar unwiderl lichen Beweiſen außergewöhn-
licher Intelligenz gegenüberſtehen müſſen, welche uns von
Tieren in der Literatur berichtet werden!“ Manchmal iſt es
ja offenbar, wie unnötig und unzuläſſig hoch eine Handlung
eingeſchätzt wird. So bei der oft wiederholten Geſchichte von der
Elefantenmutter, die ihr Kalb aus der Fallgrube retten will.
Sie „hält getreulich bei ihm aus, bis das Nahen der Jäger ſie
vertreibt. Man findet den Boden der Fallgrube hoch bedeckt
mit Erde und Zweigen und ſchließt daraus ohne weiteres, daß
die Alte das alles mit Abſicht hineingeworfen habe, um dem
Jungen das Herausklettern zu ermöglichen, während doch viel
näher die einfache, faſt ſelbſtverftändliche Annahme liegt, daß
fie un beabſichtigt durch ihr Gewicht die Erde und die Zweige
vom Rande der Grube hinabgedrückt und hinabgetreten
bei ihren fortgeſetzten u ihr Junges mit dem Rüſſel
wieder herauszuziehen.“ anchmal ſcheint zunächſt jede Hoff
nung auf eine andere Erklärung als eben die vielbeliebte, daß
die höheren Säugetiere ſozuſagen ſprachloſe Menſchen ſeien,
vergebens. Jn ſolchen Fällen müßte man immer der che
auf den Grund gehen: man würde oft ſtaunen über den Erfolg
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Das Ergebnis einer ſolchen n cks z. B. war, daß

rgvon einer langen, wunderſamen eſchichte von einem
Freundſchaftsverhältnis zwiſchen Wolf und Meerſchweinchen in
einem Zoologiſchen Garten, die von weiblicher Seite einem
unſerer vornehmſten Familienblätter eingeſchickt wurde, nicht
ein wahres Wort übrig blieb.

Und mit wieviel anderen mag es ähnlich ſein vei der über
triebenen, deshalb aber nicht weniger feſten Ueberzeugung ſo
vieler Tierliebhaber von dem „Menſchenverſtand“ ihrer Lieb-
linge. In welchem Lichter erſcheint da gleich alles, was dieſe
leiſten, wie wird es unwiſſentlich ausgeſchmückt und übertrieben
Sicher aber iſt jeder nüchterne Beobachter, jeder kritiſche Prüfer
ein „lieb- und verſtändnisloſer Nörgler“. Und doch iſt es wahr
lich höchſte Zeit, daß wieder einfachere, unbefangenere Anſchau-
ungen Platz greifen auf dem Gebiete der Tier, zumal der
Säugetierpſy ie, ſoweit die große Menge der Tierfreundeund Tierliebhaber auf dieſem ſich betätigt.

Auf dem Wege zur Kenntnis von der wahren Natur der
geiſtigen Leiſtungen der Tiere ſucht man neben dem Leitſeil
der Logik und wiſſenſchaftlichen Exaktheit noch nach dem Weg
weiſer der Anatomie, des augenfälligen Befundes am Gehirn.
Jn dieſem Sinne will uns Edinger- Frankfurt a. M. dienen
durch ſeinen z über „Die Beziehungen der vergleichenden
Anatomie zur vergleichenden Pſychologie“, den er auf dem

i für experimentelle ychologie hielt. Dortheißt es zum Schluß: „Was aber alle Tiere vom Menſchenunterſcheidet, das iſt die Geſamtgröße des Neencephalon“ auch

Edingers h die Gehirnteile, die den Sehr gei
ſtigen Leiſtungen dienen, in erſter Linie die beiden Hemiſphären
des Großgehirns). „Ein rieſengroßer Gorilla hat ein kleineres
Gehirn als ein Menſchenſäugling. Man iſt geradezu ver-
blüfft, wenn man es aus dem Schädel herausnimmt, ob der
Kleinheit. Was hier fehlt, iſt, abgeſehen von der geringen Ge
ſamtausbildung des hinteren und mittleren Abſchnittes,
namentlich der Stirnlappen. Dieſe Stirnlappen unterſcheiden
vor allem Menſch und Tier. Die menſchliche Pathologie (in
dieſem Falle das Studium der Gehirnkrankheiten im Hinblick
auf die damit zuſammenhängenden geiſtigen Störungen) aber
läßt vermuten, daß durch ſie (die Stirnlappen) gerade die Mög-
lichkeit zu den höheren ſeeliſchen Funktionen, zu den Abſtrak
tionen, zur Begriffsbildung gegeben wird. Sie entwickeln ſich
offenbar erſt mit den Sprechfunktionen zuſammen. So dürfen
wir vermuten, daß die Säuger zu ſehr vielen Handlungen, die
Erlernen, Erfaſſen, Behalten erfordern, fähig ſind, daß ſie auch
viele dieſer r kombinieren können, daß aber die
Fähigkeit zu Abſtraktionen und alſo an zu allen Handlungen,
die auf ſolchen beruhen, fehlt, oder daß ſie ganz iſt.“
Neuere Unterſuchungen, namentlich von Vogt und Brodmann,
laſſen übrigens vermuten, daß auch das eitelhirn, das ſich
beim Menſchen ebenfalls durch Größe auszeichnet, für die
höheren ſeeliſchen Leiſtungen von weſentlicher Bedeutung iſt.
Aber nicht nur das: dank den exakten Unterſuchungen der bei-
den obengenannten Hirnforſcher u wir heute ſo weit, daß
wir ſagen können: die vielfältige Ausbildung von Hirnzentren,
die hiſtologiſche, unterm Mikroſkop am Zellgewebe erkennvare
Differenzierung von Partialorganen iſt es, die den Menſchen
auszeichnet. Der Menſch hat vielmal mehr Spezialzentren in
ſeinem Hirn, die nicht niedere Sinnes- oder Bewegungszentren
ſind. Was bei den Tieren, ſelbſt bei den Menſchenaffen, ein
gleichartig gebautes Hirnfeld iſt, zerfällt beim Menſchen wieder
in mehrere, als verſchieden erkennbare Unterzenkiren. Jm
menſchlichen Stirnhirn allein ſind bis jetzt gegen 70 ſolche
Zentren nachgewieſen. Das Tier, auch der Menſchenaffe, bringt
es in demſelben Hirngebiete höchſtens auf 121 Die Geſamt-
fläche der niederen Leiſtungen dienenden Sinneszentren gegen
die Geſamtfläche der 1 Hirnrinde überhaupt beträgt beim
Menſchen höchſtens 20 Prozent, denen 80 Prozent übergeord-
nete, höheren Leiſtungen dienende Hirngebiete gegenüberſtehen.
Schon bei einem Durchſchnittsaffen der geſchwänzten Gruppen
aus der Alten Welt iſt das eedgannis gerade umgekehrt ſo
tief ſteht er ſchon unter dem Menſchen

Heck ſetzt dieſen Gedankengang fort, indem er zu dem ſinn-fälligſten Hauptunterſchied ichen Menſch und Tier, der
Sprache, überleitet: „Es beſteht eine Grenze zwiſchen menſch-
licher und Jntelligenz; begriffliches, abſtraktes Den-
ken bleibt dem Tiere verſagt, und deshalb fehlt ihm auch die-
jenige Fähigkeit, die der ſicherſte Beweis für begriffliches, ab
ſtraktes Denken iſt, die Sprache. Das Tier beſitzt zwar ge
wiſſe Elemente der Sprache, es erreicht gewiſſe Vorſtufen zur
eigentlichen Sprache im menſchlichen Sinne dadurch, daß
es imſtande iſt, ſeine Gemütsbewegungen durch Laute zu
äußern, und im beſten Falle auch gewiſſe Vorſtellungen, die mit
Sinneswahrnehmungen und daraus entſtehenden Gemütsbewe-
gungen e Aber zur Sprache im höheren Sinne,
ur begrifflichen Sprache mit logiſch gegliederter Wort und
atzform, kommt es nicht ganz an weil das begriffliche

Denken deſſen Ausdruck die t i Wundt

dritten Kongre

meint daher: „Auf die Frage, warum die Tiere nicht ſprechen,
bleibt alſo die bekannte Antwort: weil ſie nichts zu ſagen
aben, die richtigſte.“ Und ich möchte hinzufügen: Wenn man
o die Sachlage erfaßt, wie ſie iſt, dann hat es auch gar nichts

j Verwunderliches daß am Kehlkopf, der und den
anderen etwa noch für die Lautbildung der in Betracht kommenden Organen des Menſchen ſich nicht die ge

ringſte beſondere Ausbildung und Einri findet, die auf
eine beſondere Fähigkeit dieſer Organe hindentet. Die ge-
a Wortſprache iſt eben keine Leiſtung des menſchlichen

ehlkopfes und der S Zunge, ſondern eine Leiſtung
des menſchlichen Gehirns. Dort, in unſerem Gehirn, finden
wir wirklich auch nachweisbar eine lokaliſiert in
dem ſogenannten Sprachzentrum oder Brocaſchen Zentrum, d. h.
in der dritten Stirnwindung. Aber nicht nur in dieſem, das
lediglich dem eigentlichen äußerlichen Sprechen dient; ihm
ſellt ſich noch als Gegenſtück im Schläfenlappen, wahrſcheinlich

der erſten e das in den 1880er ren vonWernicke entdeckte zweite Sprachzentrum für das Verſtehen.
Nun können wir auch nicht mehr im Zweifel ſein, wie wir den
Beſitz der Sprache beim Men das Fehlen beim Tier auf
zufaſſen haben. Es fehlt den Tieren nicht im Kehlkopf, ſondern
im Gehirn, und daß die Sache ſo liegt, das iſt eben der beſte
weis dafür, daß es doch einen tiefgreifenden Unterſchied zwiſchen
menſchlichem und tieriſchem Geiſtesleben gibt.

Kleines Feuilleton.
Der Kampf um die Dardanellen in der Seſchichte.

Der Angriff der Jtaliener auf die Dardanellen lenkt die
Blicke der ganzen Welt auf dieſe Meerenge, die in der Ge-
ſchichte ſchon eine ſo große Rolle geſpielt hat. Die Dardanellen
haben ihre ſtrategiſche Bedeutung ſeit der Verwendung der
Artillerie erhalten bis dahin konnte die Durchfahrt nur durch
eine Flotte abgeſchnitten werden, während nun die Geſchütze
die enge Straße beherrſchten. Zum erſten Male trat der
Hellespont, wie ihn die Alten nannten, bei dem Uebergang des
Terxes mit ſeinem gewaltigen Heere hervor; der Perſerkönig
baute damals die berühmte rieſige Brücke aus 360 Schiffen
ſtromaufwärts und 314 Schiffen ſtromabwärts; W ſetzte
Alexander der Große hier nach Aſien über. 1856 überſchritten
dann die Türken die Meerenge. Als Herren von Konſtanti
nopel und Beherrſcher des Landes hatten die Türken nur einen
Angriff vom Meere aus zu fürchten, und ſie begannen daher
bald, die Dardanellen zu befeſtigen. Mohammed II. erbaute
1462 die beiden „alten“ Schlöſſer Seddil-Bahr und Tſchanak-
Kaleſſi, jetzt Kale-Sultanie; ihnen gegenüber errichtete 1650
der Großweſir Achmed Köprüli die „neuen“ Dardanellen-
Schlöſſer Kum-Kale und Killid-Bahr. Alle ſpäteren Befeſti
gungen wurden dann um dieſe mit Rieſenkanonen armierten
und vielfach umgebauten Schlöſſer gruppiert. Die Umgeſtal
tung der ganz veralteten Werke zu den heutigen großartigen
Befeſtigungsanlagen begannen 1684 auf Anregung Sir Henry
Bulwers. Durch dieſe Fortifikationen waren die Türken im-
ſtande, die Hauptſtadt zu ſchützen und in den heftigen Kämpfen
mit den Venetianern die Durchfahrt durch die Dardanellen zu
verhindern. Erſt am 26. Juli 1770 gelang es ſieben ruſſiſchen
Kriegsſchiffen unter dem Befehl des Admirals Elphinſtone in
die Straße einzudringen, ungehindert durch die Befeſtigungen,
deren Geſchütze keine Munition hatten. Doch ſcheint Elphin-
ſtone am Kum-Kale und Seddil-Bahr vorbei nur bis Kepes-
Burun gelangt zu ſein. Dieſer Ueberfall rief einen heilſamen
Schrecken hervor, worauf die Befeſtigungen durch den Baron
von Tott wieder hergeſtellt wurden, freilich nur auf kurze
Zeit. Am 19. Februar 1807 konnte der engliſche Admiral Duck-
worth ohne jede Behinderung mit acht Linienſchiffen und vier
Fregatten die Dardanellen paſſieren, und ſo erſchien am
20. Februar 1807 zum erſten Male ſeit 1453 eine feindliche
Flotte vor der Hauptſtadt des Ottomaniſchen Reiches. Da aber
die Befeſtigungsarbeiten nun wieder mit fieberhaftem Eifer
aufgenommen wurden, dünkte Duckwarth ein längerer Auf
enthalt zu gefährlich und er trat am 2. März den Rückzug an,
wobei er ſchwere Schädigungen erlitt. Schon 1809 kam ein
Vertrag r ö& England und der Pforte zuſtande, der allen
nichttürkiſchen Schiffen die Einfahrt in die Dardanellen ver
bot, und der am 13. Juli 1842 von den fünf Großmächten mit
der Türkei abgeſchloſſene Dardanellenvertrag beſtätigte dieſes
Privileg. Weitere Verträge, les der Berliner Friede von
1878, bekräftigten das Prinzip der Schließung der Dardanellen.
1829 hatte eine ruſſiſche Flotte mit Zuſtimmung Englands den
Eingang der Meerenge blockiert; 1838 erlaubten die Türken
den Ruſſen, bei BuyukDere zu ankern, aber verboten den
Engländern und Franzoſen die Durchfahrt. Jm Oktober 1853
dagegen geſtatteten ſie ſie und die engliſche Flotte, die ſeit demJuni bei Beſika geankert hatte, paſnerie die r und er
ſchien am 8. November im Bosporus. Auch im Februar 1878
liefen engliſche Schiffe durch die Dardanellen, um Konſtanti
nopel vor den Ruſſen zu ſchützen.

Der ertrunkene Stead über die Erbauer der Titanic.
Unter den mit der Titanic Umgekommenen iſt auch der Vor

kämpfer der Friedensbewegung William Stead, der Heraus
geber der bekannten Monatsſchrift Review of Review (Rund-



ſchau aller Rundſchauen). Es iſt ein ſeltſam tragiſcher Zufall,
daß er in der Märznummer ſeines Blattes einen längeren
Aufſatz über Lord Pirrie, den Leiter der großen Schiffswerft
von Harland u. Wolff in Belfaſt in Jrland, bringt, in der
unter anderen die Titanic erbaut worden war.
Ein tragiſches Geſchick hat Stead gerade auf einem der
Wunderwerke das Leben geraubt, das er in dieſem Artikel mit
Lob bedachte, als er den Triumph der modernen Technik und
der Kunſt der Werke von Harland u. Wolff rühmte.

Stead hat offenbar den Aufſatz ſelbſt geſchrieben, in dem er
die Tatkraft des Leiters von Harland u. Wolff ſchilderte und
es wie die Werke aus kleinen Anfängen zu immer
größerer Leiſtungsfähigkeit kamen. „Nicht einer der Männer,
die das Wunder des modernen Schiffsbaues auf dieſen ihren
Werften vorbereiteten und ſie befähigten, die Rieſen der moder
nen Welt herauszubringen, würde eine gewöhnliche Zivil-
dienſtprüfung beſtanden haben einer der größten unter ihnen
hatte niemals ordentlich ſchreiben gelernt, aber
ſie erbauten doch die Olympic(das Schweſterſchiff der erſt vor
kurzer Zeit im Bau beendeten Titanic), das Wunder der Welt.“
Und dann zitiert Stead Longfellows Verſe:

„Baut mir gleich, o werter Meiſter,
Feſt und ſtark ein gutes Schiff,
Das ſoll lachen allen Gefahren,
Kämpfen mit Wellen und Wirbelwind.“
Des Kaufmanns Wort erfreut des Meiſters Herz.
Und mit einer Stimme freudenvoll
Antwortet er: „Wir laſſen vom Stapel
Ein Schiff, ſo ſtark und feſt,

Als je eines kämpfte gegen die winterliche See.“
Als Stead dies vor kurzem anführte, mag er wohl kaum ge

ahnt haben, daß auch der Dichter die Gewalten der Natur
unterſchätzt. Steads Artikel iſt ein Hymnus auf die Wunder
des Schiffsbaues, die Schöpfer dieſer Titanen des Meeres, ein
Lob auf die Entwicklung der Technik und des Kapitalismus.
Auch der White-Star-Linie gedenkt er, und als er deren Ent
wicklung ſchildert, führt er an, wie ihre neueſten Rieſenſchiffe
vorerſt für die Sicherheit und die Bequemlichkett und erſt
in zweiter Reihe für die Schnelligkeit gebaut worden ſeien.
Die Mauretania, die weniger laden konnte als die Olympic,
ſollte 26 Knoten (47 Kilometer), die Olympic dagegen 21
Knoten (38 Kilometer) in der Stunde leiſten. Um die Olympic
und die Titanic bauen zu können, waren Ausgaben von ſechs
Millionen Kronen für die Werft notwendig.

Steads Bewunderung der Erfolge des Leiters der Werft, die
England und der Welt die größten und modernſten Schiffe
lieferte, iſt vereint mit der Hervorhebung der Erfolge unſerer
Zeit, die ſolche Arbeit und ſolche Werke geſchaffen. Und nun
iſt Stead ſelbſt das Opfer der Wunder geworden, die ihn be-
geiſterten.

Schiffskataſtrophen in der modernen Literatur.
Der Seeroman des 19. Jahrhunderts, den Kapitän Marrjattbegründete und den bei uns Smidt, Gerſtaecker u. g. fortgeſeot

haben, beſcherte uns eingehende Berichte über Schiffskata-
ſtrophen. Auch im Kaufmannsroman ſpielt das untergehende
Schiff eine wichtige Rolle; ja es kann den Mittelpunkt der
Jntrige bilden wie in Jbſens Stützen der Geſellſchaft. Der
gewaltige Aufſchwung der Schiffsbaukunſt in den letzten
wie Jahren gab der dichteriſchen Phantaſie einen neuen
Jmpuls. Das Leben auf dieſen „ſchwimmenden Städten“
mußte zur Geſtaltung reizen, denn in einem feſten Rahmen
konnte hier ein Abbild der Welt gegeben werden. Von
den luſtigen Bildern des Verlobungsſchiffes, wie ſie Skow-
ronnek entwirft, bis zu der minutiöſen Schilderung des
Dampferlebens in einem Werk wie Die Fahrt der Jomsbur
von Sörenſen, werden alle Einzelheiten des originellen Stoff
ebietes behandelt. Schiffskataſtrophen ſind in meiſterhafter
orm in den beiden neueſten Dichtungen zweier unſerer be

kannteſten Dichter, in Frenſſens Untergang der Anna Holl
mann und in Gerhart Hauptmanns Atlantis, dargeſtellt. Vor
allem aber ſei hier an zwei Werke erinnert, die die tragiſchen
Szenen vom Untergang der Titanic dichteriſch vorausgeahnt

Jonas Lie ſchildert in einem ſeiner letzten und reifſten
erke Wenn der eiſerne Vorhang fällt das Leben auf einem

großen transatlantiſchen Dampfer in ſeiner bunten Vielgeſtal-
tigkeit, in ſeinen kleinen Verwicklungen und Unterhaltungen,
bis plötzlich die Nachricht kommt, daß allen der Untergang
drohe. Mit einem Schlage verändert ſich das Leben und
Treiben, und mit grauſiger Gewalt ſteigen die nackten Leiden
ſchaften der Menſchen empor, da „der eiſerne Vorhang fällt“.
Als ſich dann die angſtvoll erwartete Kataſtrophe als ein Hirn-
eſpinſt enthüllt, fällt alles wieder in die geſellſchaftliche
askerade zurück. Das intereſſanteſte Beiſpiel für die Seher-

gabe des Dichters iſt aber der Roman des amerikaniſchen Dich-
ters Morgan Robertſon Futility, in dem vor vierzehn Jahren
bereits mit geradezu verblüffenden Einzelheiten der Unter-
gang des Rieſenſchiffes vorausgeahnt iſt. Das Schiff der Er-
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gegen das Sinken völlig geſchützt gilt, führt den Namen Der
Titan. Es tritt ſeine erſte Reiſe mit 2000 Paſſagieren im
April an, ſtößt gegen einen Eisberg, zerſplittert und beginntinnerhalb von fünf Sekunden zu ſinken.

Ein Denkmal für den Telegraphiſten der Titanic.
Aus London wird gemeldet: Der Klub der Offiziere der

engliſchen Handelsflotte hat in ſeiner letzten Sitzung eine be
merkenswerte Anregu gegeben, die er in einem Aufrufe
allen Volksklaſſen nahebringen will. Für einen der Helden
der Titanic, den Telegraphiſten Philipps, ſoll ein
Denkmal in einer großen Hafenſtadt errichtet werden, da
er mit faſt übermenſchlicher Kraft bis zum letzten Augenblicke
an ſeinem drahtloſen Apparat ausharrte, um dem furchtbar
verletzten e die letzte W einer Aetheng nicht zu
rauben. Bekanntlich hat Philipps mit ſeinem drahtloſen
Apparat den Schreckensruf, daß das Schiff in Gefahr ſei, in
alle Weltrichtungen hinausgeſandt und iſt auch von ſeinem
Poſten nicht gewichen, als bereits das Schiff im Sinken war.
und ſich alle anderen und Mannſchaften daran
machten, den verlorenen Dampfer zu verlaſſen. Das Denkmal
für dieſen Helden wird der ungewöhnlichen Veranlaſſung
ſeiner Entſtehung Rechnung tragen und ſchon in ſeiner
äußeren Form auf die Geſchehniſſe hinweiſen, die ſich während
jener entſetzlichen Nacht auf dem Atlantiſchen abſpiel-
ten: Philipps ſoll ein Denkmal erhalten, das gleichſam auch
das erſte Denkmal für drahtloſe Telegraphie ge-
nannt werden kann, denn es wird in ſtiliſierter Form den
drahtloſen Telegraphenapparat als ſeinen Hauptbeſtandteil
aufweiſen. Es iſt derart gedacht, daß Philipps in Ueberlebens-
größe an einem drahtloſen Apparat ſitzend dargeſtellt wird,
wie er gleichſam die Hilferufe für das ſinkende Schiff aus
ſchickt. Die Sammlungen für dieſes Denkmal ſollen ſofort
beginnen. Die Entwürfe werden vorausſichtlich durch einen
Wettbewerb beſchafft werden, an dem ſich Künſtler aller Natio-
nen beteiligen können.

Atemgymnaſtik für Kinder.
Auf eine originelle Jdee iſt ein holländiſcher Arzt gekommen,

um Kinder, die aus geſundheitlichen Gründen Atemübungen
machen ſollen, zu veranlaſſen, dieſe Uebungen auch ſo gründ
lich, d. h. die Atemzüge auch ſo tief zu machen, daß ſie den ge
wünſchten Zweck erreichen. r. Ootmar in Haarlem verfuhr
folgendermaßen: Jedes Kind bekam eine Pfeife und eine
Schüſſel mit Seifenlauge und wurde angewieſen, Seifenblaſen
zu machen, und dabei zu trachten, recht große Blaſen fertig
zubringen. Die Fenſter wurden geöffnet, ſo daß die friſche
Luft hereinſtrömen konnte, und die Kinder dehnten ihre Bruſt
mit dem Erfolg, daß die Atemweite aller Kinder ſich ver-
größerte. Ein einfaches Mittel, das allenthalben nachgeahmt
werden kann. Dr. Ootmar ließ ſeine Schulkinder dreimal in
der Woche Seifenblaſen machen. Bei dem Syſtem wird alſo
das Nützliche mit dem für die Kinder angenehmen, dem gelieb-
ten Spiel mit den Seifenblaſen, verbunden.

c

Sinnſprüche.
Das, was man weiß, hat doppelten Wert, wenn man zugleich

das, was man nicht weiß, nicht zu wiſſen eingeſteht.
Schopenhauer.

Viel Klagen hör' ich oft erheben
Vom Hochmut, den der Große übt.
Der Großen Hochmut wird ſich geben,
Wenn eure Kriecherei ſich gibt.

Jn Parlamenten herrſcht die wunderliche Logik, daß, well
ein großer Mann einmal unrecht haben könnte, die kleinen
immer recht haben müſſen. Hamerling.

Humor und Satire.
Der Unterſchied. Ein Referendar ſchwitzt ſeit zwei Stunden

im AſſeſſorExamen. Es iſt bisher nicht gerade glänzend gegangen, die Rervoſttät hat deshalb bald ihren Höhepunkt er

reicht. Einer der Prüfenden hat Mitleid mit dem Kandidaten
und will ihm eine recht leichte Frage ſtellen.

„Sagen Sie mal, Herr Referendar, wodurch unterſcheidet
ſich der gerichtliche Vergleich von einem Urteil?“

er Kandidat ſchwitzt und ſchweigt.
„Aber Sie wiſſen es dochl!“ ermuntert der n Geheimrat.

„Denken Sie doch nur einmal an die Wirkungen, Herr
Referendarl“

Da geht ein Leuchten über das Antlitz des Gequälten, und
voll Siegesgewißheit ſchmettert er die Antwort: „Beim Urteil,

err Geheimrat, ſchimpft nachher nur eine Partei, beim
Vergleich beidel“ (Jugend.)

Bürger.

zählung, das größte, das je gebaut, das für unzerſtörbar und
Verantwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
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